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Rundſchan.

Zu der „Demonſtration“ am Sedantage erklärt
jetzt Bürgermeiſter und Tabakfabrikant Krafft in Neu-
ſtadt a. H. folgendes: „Da mir bekannt war, daß am
Sedantage viele Reichs und Landtagsabgeordnete, ſowie aus
der Gegend von Mannheim und Ludwigshafen ſehr viele
Tabakpflanzer und ſonſtige Tabakintereſſenten nach Neuſtadt
kommen, ſo ließ ich ca. 1* Pfund Pfälzer und Ohio
Tabakblatt einen ſchwarzen Flor anlegen und dieſen Tabak
am inneren Fenſterkreuz des unteren Stockes anhängen; hier-
bei beabſichtigte ich allein, obigen Herren vor Augen zu
führen, daß der Tabak traure, weil man denſelben wieder
mit neuen Steuern und Zöllen und ſonſtigen Schwierig-
keiten zu belaſten beabſichtigt und ſie möchten ſich dieſes
Schmerzenkindes vorkommenden Falles annehmen. Ob ich
hiermit etwas erreichen werde, muß die Zukunft zeigen daß
ich mich aber als Tabrikfabrikant hierzu berechtigt erachte,
wird jedermann einſehen, wenn ich hier noch konſtatiere:
daß ich in meiner Rauchtabakfabrik, in welcher ich 5, ſage
fünf Arbeiter beſchäftige, in dieſem Jahre bis Ende Auguſt
8843.25 M. für Steuer und Zölle bezahlt habe, und daß,
wenn dem Tabak nochmals neue Belaſtungen auferlegt wer-
den, die Fabrikation aufhören muß, da der Bedarf dann
immer geringer wird!“ Für uns haben an dieſer Er-
klärung nur die Schlußſätze Jntereſſe, welche die abſolute
Unmöglichkeit des Tabakſteuerprojektes demonſtrieren.

Die Soldatenmißhandlungen ſind als eine der wider-
wärtigſten Begleiterſcheinungen des Militarismus international,
wie der Militarismus ſelbſt. Jn Oeſterreich ſind die-
ſelben neuerdings Gegenſtand der Aufmerkſamkeit der oberſten
Jnſtanz geworden. Wie arg müſſen es dort die betreßten
Peiniger ihrer Untergebenen getrieben haben, wenn ſich der
Leiter des Kriegsminiſteriums v. Merkl, veranlaßt geſehen
hat, folgende Verfügung zu erlaſſen:

Die Klagen über Mißhandlungen der Mannſchaft mehren
ſich in auffallender Weiſe. Sie ſind, wenngleich häufig in
der Darſtellung übertreibend, doch zumeiſt ſachlich gerecht-
fertigt. Der Grund zu dieſen bedauerlichen Erſcheinungen
liegt vornehmlich in ungenügender Belehrung und mangel-
hafter Beaufſichtigung, ſowie der zu nachſichtigen Beurteilung
ſolcher Delikte. Dieſer Angelegenheit iſt daher volle Be
achtung zuzuwenden, und ſind gegen Ausſchreitungen der be
zeichneten Art die ſtrengſten Maßnahmen zu treffen. Jns-
beſondere ſind Offiziere, welche ihre Untergebenen gröblich
mißhandeln, ſowie Kommandanten, welche dawider nicht
energiſch Abhilfe zu ſchaffen wiſſen, als für Kommandofüh-
rung ungeeignet anzuſehen und demgemäß zu qualifizieren.
Zunächſt ſind Ende September dieſes Jahres, dann am
Schluſſe jedes Quartals von dem Militär Territorial-Kom-
mando in beſonderen Nachweiſungen die in ihren Bereichen
anläßlich von Mißhandlungen verfügten gerichtlichen und dis-
ziplinaren Beſtrafungen von Offizieren und bei ſolchen be-
merkenswerten Fällen auch bei Unteroffizieren unter kurzer
Darſtellung des Thatbeſtandes dem Reichs-Kriegsminiſterium
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Die beiden Freunde ſtiegen aus, um am Buffet Er-
friſchungen einzunehmen, denn ſie mußten bis zum nächſten
Morgen fahren und hatten keinerlei Proviſion mitgenommen.
Als ſie in ihr Koupee zurückkehrten, fanden ſie es leer.
„Gut, daß wir von dieſem verdammten Engländer befreit
ſind,“ ſagte Leopold, „ſeine Allüren ſchienen mir ſehr ver
dächtig.“ „Warum denn? Kann Jhnen dieſes unbe-
deutende Jndividuum irgend welches Mißtrauen einflößen

„Jch weiß nicht, Colardeau, aber ich ſchöpfe ſtets Ver
dacht.“

In dem Augenblicke, wo der Zug ſich in Bewegung ſetzte,
erhob ſich in einiger Entfernung ein lebhafter Wortſtreit.
Leopold beugte ſich aus dem Fenſter, um die Urſache zu er
fahren und ſah, wie der Zugführer einen Paſſagier, welcher
aus dem finſtern und feſt verſchloſſenen Koupee heraustrat,
zornig aufuhr. Dieſer Paſſagier war der engliſche Touriſt.
Ohne die Vorwürfe des Beamten anzuhören, ſprang er über
den Perron hinweg, raſch in das Koupee der beiden Freunde,
nahm ſeinen Platz wieder ein und ſtieß ein „Ach der Be
friedigung heraus. Leopold ſagte in engliſcher Sprache: „Sie
haben bald die Abfahrt verſäumt, mein Herr!“ „Ach!“
erwiderte der Touriſt. Wahrſcheinlich haben Sie in
einem anderen Wagen Bekannte? Ich glaube, daß ich Sie
aus einem Wagen vor dem unſrigen ausſteigen ſah.“
„Ach!“ erwiderte der unerſchütterliche Touriſt. Leopold war
ſeiner engliſchen Ausdrucksweiſe nicht ſicher und glaubte, daß
es ihm nicht gelungen wäre, ſich verſtändlich zu machen.
Die Unterhaltung brach wiederum ab und der Engländer
blieb ruhig in ſeine Ecke gedrückt.

Eine ziemlich lange Zeit verfloß darauf. Colardeau

e a. S., Sonntag den 17. Se
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſegle.

zur Kenntnis zu bringen. Auch leere Eingaben ſind einzu
ſenden. Als ſolche bemerkenswerte Fälle von Mißhandlungen
ſind bei gerichtlichen Beſtrafungen jene anzuſehen, in welchen
die ſtrafbare Handlung, wenn ſie auch außer Dienſt be-
gangen, „demnach nicht als das Verbrechen der Hintanſetzung
der Dienſtvorſchriften im allgemeinen“ durch Ueberſchreitung
der Dienſtgewalt qualifiziert worden, unter den im S 290
des Militär- Strafgeſetzbuches bezeichneten erſchwerenden Um-
ſtänden ſtattgefunden hat. Dieſe Verordnung ergeht an ſämt-
liche Kommanden unter der Weiſung, das Notwendige zu
verfügen.

Das wäre alſo wieder einmal eine der wohlgemeinten Ver-
fügungen, wie ſie von Zeit zu Zeit erlaſſen werden um
leider alsbald wieder vergeſſen zu werden. Aendern wird die-
ſelbe nichts, ſo lange das Syſtem beſteht.

Zur Angelegenheit des Leutnants Hoffmeiſter,
von welcher wir erſt geſtern berichteten, daß nunmehr zur
Austragung der Sache endgültig Termin auf den 17. Oktober
angeſetzt worden ſei, hat, wenn die bezügliche Nachricht des
Wolff'ſchen Telegraphenbüreaus richtig iſt, plötzlich eine
andere eigentümliche Wendung genommen. Das genannte
Inſtitut berichtet aus Würzburg, 15. September: „Der
in Unterſuchungshaft befindliche Offizier Leutnant Hoffmeiſter,
der ſozialiſtiſcher Umtriebe beſchuldigt wurde, iſt heute zur
Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes in die Univerſitäts-
Jrrenanſtalt gebracht worden Damit wird die Ent-
ſcheidung in der Sache von neuem wieder auf unbeſtimmte
Zeit hinausgeſchoben. Für unmöglich halten wir es übrigens
nicht, daß heute das bezügliche Gutachten auf Unzurech-
nungsfähigkeit Hoffmeiſters lautet. Man darf geſpannt ſein,
wie dieſes militäriſche Drama noch endigen wird.

Der bewährte Vorſitzende des Stuttgarter Gewerbegerichts,
Lautenſchlager, hat im Verein mit den Beiſitzern des Ge-
werbegerichts an die bürgerlichen Kollegien Stuttgarts einen
Antrag auf Errichtung eines Arbeitsamtes geſtellt,
deſſen Grundzüge wir ſeinerzeit ausführlich wiedergegeben
haben. Die Schaffung eines ſolchen Arbeitsamtes würde,
wenn ſie nach den Vorſchlägen Lautenſchlagers vor ſich ge-
gangen wäre, zweifellos von eminenter Tragweite für die
Arbeiter nicht nur, ſondern geradezu als eine ſoziale That
zu bezeichnen geweſen ſein. Dieſer Tage nun konnten wir
berichten, daß die bürgerlichen Kollegien Stuttgarts die Er-
richtung des Arbeitsamtes im Prinzip genehmigt hätten.
Wie wir jedoch aus einer Korreſpondenz der „Frankf. Ztg.“
erſehen, hat der Gemeinderat den Entwurf ſo zurecht ge
ſtutzt, daß er für die Arbeiter jede Bedeutung verloren hat
und ihm im vorhinein alle Lebensfähigkeit abgeſprochen
werden muß. Der „Frankf. Ztg.“ entnehmen wir aus der
erwähnten Korreſpondenz folgendes: Schon in der Ge-
werbeabteilung erſchien es einigen Mitgliedern „ungeheuer-
lich“, daß der Lautenſchlagerſche Statutenentwurf Beſtim-
mungen enthält, wonach die Leitung des Arbeitsamtes aus
Mitgliedern des Gewerbeſchiedsgerichtes und zwar zu gleichen
Teilen Arbeitgebern und Arbeitern beſtehen ſoll. Es wurde

hatte ſeinen unterbrochenen Schlaf wieder aufgenommen und
Harcourt wachte von einem leichten Schlummer wieder auf.
Er war von einem kalten Luftzug erweckt worden, der ſein
Geſicht ſtreifte. Er öffnete die Augen, konnte jedoch nichts
ſehen, denn um ihn herum herrſchte tiefe Finſternis. Sei
es, daß die Lampe durch Zufall verlöſchte oder daß das Oel
ausgegangen war; es brannte kein Licht mehr und draußen
war der Himmel von dunklen Wolken bedeckt. Der eiſige
Hauch kam durch ein Fenſter, das abſichtlich heruntergelaſſen
war und trotz der Finſternis ſah der Offizier eine Perſon,
welche aus dem Fenſter herauslehnte und ſich mit einer
anderen Perſon unterhielt. Einige Minuten genügten dem
Leutnant, um ſeine Gedanken zu ſammeln und er wurde
aufmerkſam, ohne irgendwie merken zu laſſen, daß er nicht
ſchlafe. Er konnte nicht begreifen, wie der Touriſt dieſer
war es mit jemanden draußen ſprechen könne.

Das Rollen der Räder und das Zittern der Fenſter ver
hinderten, daß die Unterhaltung verſtanden werden konnte.

ptember 1893.

Außerdem wurde engliſch geſprochen und es machte Leopold
Mühe, einige Worte hintereinander zu verſtehen.
ſich eine lebhafte Unterhaltung zwiſchen den beiden entwickelt.
Jm Eifer des Wortſtreites ſagte der Mann mit dem Plaid
mit größter Deutlichkeit: „Unmöglich! Sie ſind zwei und
beide ſtark, wir werden keinen Erfolg haben.“ Man er-
widerte mit leiſer, unverſtändlicher Stimme. „Nein, nein
erwiderte der Touriſt. „Trotz ihres Schlafes werden wir
nicht die Stärkeren ſein. Man wird den Lärm hören. Eine
ſchlimme Geſchichte

Die Perſon, welche draußen war, beſtand mit gebieteriſchem
Tone darauf; eine Hand drückte auf den Knopf der Thür
und verſuchte ſie zu öffnen. Leopold erhob ſich ſchnell ent-
ſchloſſen und rief laut „Wer iſt da? Was geht hier vor?“
Der Doktor fuhr aus dem Schlafe auf, richtete ſich auf und
ſagte mit ſeiner kräftigen Stimme: „Nun! Wo ſind wir?

Es hatte Lärm d

geſetzt hat. De pt, mman eingeſchlafen iſt! Er iſt aber vollkommen in ſeinem

dieſen ſich ſteigernden Drohungen bange ward.
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verlangt, der Gemeinderat, der das Ganze einrichte und die
Verantwortung dafür übernehme, müſſe auch einen Einfluß
ausüben. Schließlich fand man ſich mit dem urſprünglichen
Entwurf ab und rettete die Einflußnahme des Gemeinderats
dadurch, daß man ihm die Abfaſſung der Geſchäftsordnung
des Arbeitsamtes übertrug, während die Kommiſſion (d. h.
das Arbeitsamt ſelbſt) nur „angehört“ werden ſolle. Weiter
wurde der Beſchluß gefaßt, daß das Arbeitsamt nicht un
entgeltlich wirken, ſondern regelmäßige Gebühren erheben
ſoll. Jn der Plenarverhandlung vertrat der Stadtſchultheiß
Rümelin mit Wärme den urſprünglichen Entwurf, wonach
die Geſchäftsordnung nicht vom Gemeinderat, ſondern von
der Kommiſſion auszuarbeiten ſei; er bezeichnet gerade den
Gedanken, Arbeitgeber und Arbeitnehmer in gleicher Weiſe
heranzuziehen, als einen glücklichen. Noch entſchiedener ſprach
ſich der Vorſitzende für die Wiederherſtellung der im Ent-
wurf ausgeſprochenen Unentgeltlichkeit der Vermittelung aus,
für die er eine ganze Reihe einleuchtender Gründe geltend
machte. Es handle ſich um eine Veranſtaltung, die allen
zu gute kommen ſolle die Unterhaltungskoſten ſeien zudem
gering. Er verwies auf den guten Eindruck, den der Lauten-
ſchlagerſche Vorſchlag in allen Kreiſen der Bevölkerung ge-
macht habe und betonte, daß auch die Thätigkeit des Ge-
werbegerichts, insbeſondere wenn dasſelbe als Einigungsamt
fungiere, einen weſentlichen Nutzen von der Einrichtung haben
werde. Trotz dieſer Darlegungen, die eine Widerlegung
nicht erfuhren, wurden in beiden Punkten die Anträge der
Gewerbeabteilung angenommen Der Gemeinderat hat
alſo die Geſchäftsordnung des Arbeitsamtes feſtzuſetzen
und die Jnanſpruchnahme des Amtes muß bezahlt werden.
So ſehr man ſich darüber freuen kann, daß wenigſtens das
Arbeitsamt im Prinzip genehmigt iſt, ſo wenig erklärlich
erſcheint die Angſt vor den weitergehenden Vorſchlägen des
Gewerbegerichtsvorſitzenden und des Stadtvorſtandes. Daß
der kleine Betrag überhaupt bei einem Büdget wie dem-
jenigen der Stadt Stuttgart (es handelt ſich um 4000 M.)
in anbetracht des Zweckes ins Gewicht fallen ſollte, kann
doch nicht behauptet werden, und ſelbſt, wenn es eine größere
Summe werden ſollte dieſe Befürchtung wurde aus
geſprochen wäre Sparſamkeit in dieſem Falle wahrlich
übel angebracht. Die Annahme aber, daß mit der Arbeits-
vermittelung Mißbrauch getrieben würde, iſt weiter nichts
als eine Hypotheſe. Jm allgemeinen iſt doch beſonders der
Arbeiter, wenn er ſich in einer erträglichen Stellung befindet,
froh, ſie zu behalten, und wird daher gewiß nicht aus Mut-
willen das Arbeitsamt in Bewegung ſetzen, um eine andere
zu ſuchen. Selbſt wenn aber einmal ein Mißbrauchsfall
vorkommen ſollte, könnte man ihn in Kauf nehmen, wenn
der gegenwärtige Modus der Stellenvermittelung, der viel
fach die ſchlimmſte Ausbeutung der Arbeitſuchenden mit ſich
bringt, beſeitigt würde. Jedenfalls wird durch den Beſchluß
des Gemeinderates die Aufgabe, die das zukünftige Arbeits
amt zu erfüllen hat, keineswegs erleichtert; ein beträchtlicher
Anlaß, die Vermittelung des Arbeitsamts anzurufen, fällt
hinweg und ein großer Bruchteil der Arbeitgeber wie Arbeit

v vvvvujzäöWZum Teufel! Was iſt das hier? Harcourt, wo ſind Sie
Der Touriſt, ganz verdutzt, flüſterte einige Worte über die

Hitze und den Luftmangel. Leopold ſtieß ihn gewaltſam
zurück und nahm ſeinen Platz an der Thür ein. Er ſah,
wie ein Mann auf dem längs der Wagen angebrachten Tritt
brette ſich eiligſt entfernte und nach der Lokomotive zu in
der Dunkelheit verſchwand. Leopold gewann die Ueber-
zeugung, daß der Doktor und er einer großen Gefahr ent
ronnen waren. Man erzählte ſich damals viel über die zur
Nachtzeit auf Eiſenbahnzügen begangenen Verbrechen und
zweifellos hatte Leopold einen Verſuch dieſer Art vereitelt.
Er wendete ſich erbittert an den Touriſten „Was bedeutet
das hier, mein Herr?“ fragte er heftig. „Wer war die
Perſon, welche gewaltſam in unſeren Wagen einzudringen
verſuchte „Ach!“ erwiderte nur der Touriſt. Obgleich
man ſeine Züge nicht ſehen konnte, erriet man, daß die-
ſelben von Furcht zeugen mußten, denn er zitterte am ganzen
Körper.

„Schon gut!“ bemerkte Colardeau gähnend, „etwas viel
Lärm darum, daß uns dieſer Menſch einem Luftzuge aus-

Das iſt zwar ſehr ungeſund, überhaupt, wenn

Rechte mit den Beamten, wenn ſie ihn verſtehen können,
ſprechen zu dürfen. Unſer Recht aber iſt es, ihn zu allen
Teufeln zu wünſchen, weil er uns aus dem Schlafe geweckt
hat.“ Und der kleine Doktor gähnte weiter. „Schlafen Sie,
Colardeau,“ erwiderte Leopold, „jedoch ſchlafen Sie nur mit
einem Auge. Jch aber werde meine beiden Augen bis zu
dem Tagesanbruche offen halten und ich kündige dem ſoge-
nannten Touriſten an, daß ich alle ſeine Bewegungen über
wachen werde. Jch werde ihm beweiſen, daß weder er noch
ſeine Freunde im Nachbarwagen mir Furcht machen.“

„Ach!“ flüſterte der Engländer beſtändig als ihm bei
„Ei, ei!
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nehmer wird ſich an private Stellen wenden insbeſondere
werden diejenigen, die bisher die unentgeltliche Vermittelung
der Fachvereine in Anſpruch genommen haben, ſchwerlich dem
Arbeitsamt ſich zuwenden.

Zu dem Streik der Vergarbeiter in England
ſagt in ſeiner letzten Nummer der „Gewerkſchafter“, das
Organ der HirſchDunckerſchen, der Streik dauere deswegen
ſo lange, weil er, trotz großer Ausdehnung, kein allgemeiner
ſei. „Uns will ſcheinen, daß die ſiegreiche Einigkeit der
engliſchen Gewerkvereinler durch das Auftreten der Sozial
demokraten unter ihnen geſtört iſt. Der ſolcher Uneinigkeit
folgende Schaden wird die Verirrten in der engliſchen
Arbeitervereinigung recht bald wieder auf den richtigen Weg
bringen Das Organ der HirſchDunckerſchen, welche letztere
ſich doch für ihre Gewerkvereine die engliſchen TradesUnions
zum Vorbild genommen, iſt nicht nur mit den Zuſammen
hängen des ſchwebenden Bergarbeiterſtreiks, ſondern auch wie
mit der engliſchen Gewerkſchaftsbewegung, ſo mit der Arbeiter-
bewegung überhaupt recht ſchlecht beſchlagen. Gerade dem
Umſtand, daß die Bergarbeiter vieler Bezirke nicht auf
ſozialiſtiſchem Standpunkt ſtehen, iſt der gegenwärtige un-
entſchiedene Stand des Bergarbeiterſtreiks geſchuldet. Die-
jenigen unter den engliſchen Bergarbeitern, welche heute der
ſozialiſtiſchen Bewegung noch fernſtehen, werden durch die
Ereigniſſe der letzten Tage derſelben in die Arme getrieben
werden. Dann wird wirklich Einigkeit und was noch
notwendiger iſt die nötige Erkenntnis der wirtſchaftlichen
und politiſchen Faktoren unter den Bergleuten Platz greifen,
während der alte Harmonieduſel unter denſelben mehr und
mehr verſchwindet ebenſo wie in Deutſchland, wo die
HirſchDunckerſchen Vereine trotz ihrer 25jährigen Exiſtenz
nicht leben und nicht ſterben können.

Die Kirche hat einen guten Magen, aber der
Staatsfiskus auch. Jm Punkte des Habenwollens und
Nehmens iſt er garnicht prüde; er erhebt mitunter Anſprüche,
die geradezu ſtaunenswert ſind. Unſer Parteigenoſſe Jahn
verbüßt zur Zeit eine längere Gefängnisſtrafe. Natürlich
ſind ihm auch die Koſten der Prozeſſe, welche zu ſeiner
Verurteilung führten, auferlegt worden und ſo hat Jahn
noch an den Fiskus eine Prozeßkoſtenſchuld von 244.70 M.
zu berichtigten. Die Gerichtskaſſe hat ſich nunmehr mit
folgendem Schreiben an die alte Mutter Jahns gewandt:

Jn der Jahnſchen Koſtenſache „reſtiert“ Jhr Sohn an
Koſten 244.70 M. Wir erſuchen Sie, uns dieſen Betrag
aus ſeinem künftigen Erbteil zu berichtigeu.

Ei, ei, bemerkt hierzu der „Vorwärts“, der dieſes merk-
würdige Schreiben mitteilt, wo ſteht denn in reichs- oder
landesgeſetzlichen Vorſchriften, daß Elteru verbunden ſind,
die Schulden ihrer Kinder zu „berichtigen“? Frau Jahn
iſt um ſo weniger dieſem Verlangen nachgekommen, als ſie
ſelbſt ſolche Summen aufzubringen nicht in der Lage iſt und
und ſie ſelbſtverſtändlich nicht weiß, ob ihr Sohn ſie oder
umgekehrt ſie ihren Sohn beerben wird. Jſt das Juſtiz-
miniſterium in der Lage, mitzuteilen, auf welchen geſetzlichen
Beſtimmungen ſolch behördlicher Hinweis auf die Vergäng-
lichkeit alles Jrdiſchen beruht

Vom Ehren-Ehrenberg leſen wir in der Berliner
„Volkszeitung“:

Durch ſchweizeriſchen Bundesratsbeſchluß vom 27. Januar
1888 wurde bekanntlich Alfred von Ehrenberg (er wohnte
in Zürich) preußiſcher Hauptmann a. D., aus der Schweiz
ausgewieſen. Bei der Kürze des Ausweiſungsdekretes wußte
man damals nicht, ob v. Ehrenberg als Anarchiſt
oder als Polizeiſpion ausgewieſen wurde. Erſt
letzter Tage kam mehr Licht in dieſen Ausweiſungsfall. Aus
den ſonſt geheim gehaltenen Akten der Schweizer Bundes
anwaltſchaft, der in erſter Linie die Ueberwachung der politiſch
efährlichen Ausländer obliegt, veröffentlichte nämlich derHuſeler Univerſitätsprofeſſor von Salis im vierten Band

ſeines Bundesrechts (Verlag von K. J. Wyß in Bern) den
amtlichen Bericht, auf den geſtützt der Bundesrat die Aus-
weiſung verfügte. Der Bericht lautet wörtlich: „Nachdem
von Ehrenberg zur Dispoſition geſtellt worden war, wurde
er infolge einer gegen das Kriegsminiſterium gerichteten
Schrift zu drei Monaten Feſtung verurteilt. Jn induſtriellen
Unternehmungen ruinierte er ſich hierauf ökonomiſch. Er wurde
Sozialiſt und trat im Jahre 1883 in Zürich zunächſt in Ver

Leutnant, iſt das Jhr Ernſt?“ fragte Colardeau; um was
handelt es ſich?“ „Jch werde es Jhnen ſpäter erzählen
Sie können Jhren Schlaf wieder aufnehmen, ich werde für
Sie und für mich wachen.“

Colardeau, der noch ſchlaftrunken und deſſen Gedanken
noch nicht ganz klar waren, dachte einen Augenblick über
dieſen Fall nach, aber da er ſich die Aufregung ſeines Freun-
des nicht erklären konnte, nahm er wirklich ſeinen Schlaf
wieder auf. Der Touriſt ſchien auch zu ſchlafen, denn er
rührte ſich nicht bis zum Morgen. Harcourt hatte Wort
gehalten und war für den Fall eines Angriffs thatkräftig
vorbereitet. Seine Augen wendeten ſich nicht einen Augen-
blick von dem Unbekannten ab und bei dem geringſten Ge-
räuſch richtete er ſich auf. (Fortſetzung folgt.

Sleines Fenilleton.
Die Vehan tung daß auch Tiere ſich berauſchen,

wird der „Nordd. Allgem. Ztg.“ aus Bamberg beſtätigt: Jndieſem heißen Sommer ſaßen auf den 21 Reine Clauden-Bäumen

meines Gartens ſo viele Früchte, daß der Boden jeden Morgen
damit beſäet erſchien. Spatzen und Bienen wie Weſpen ſtellten
der heuri a beſonders ſüß geratenen Frucht außergewöhnlich nach
und ich eute mich anfangs, in dem Geſchwärm die ſchönſten
und größten der Früchte unter den ſchon übel zugerichteten, oftſo halb faulen herauszuleſen, bald aber merkte ich, daß, wenn

h manchmal unverhofft eine Biene oder Weſpe berührte, keine
dies übelnahm, Weſpe wie Biene kroch ſchwerfällig heraus und
wankte auf dem Boden ſchwerfällig hin und her. Ja, dieſe Jn-
ſekten konnten oft nicht e weiter, weder krabbeln noch we
niger fliegen, und ich konnte ſo die Weſpen leicht zertreten. Auch
das Geſchlecht der Grabweſpen dem berauſchenden Nektar ſehr
ergeben, obwohl (und das iſt doch eine Merkwürdigkeit) deren
Larven fleiſchfreſſend ſind, weshalb die Mütter auf die Jagd nach
Raupen, Spinnen oder nach der viel größeren Larve eines Loh
käſers (Oryctes nasicornis, auch Nashornkäfer genannt) gehen
und mit dem Dolchſtachel weshalb ſie auch Dolchweſpen heißenihre Beute töten und zu jedem ihrer Eier in der of ß ß

deren Verſenkgrube einen ſolchen Leichnam legen.
Ueber die Zubereitung des berühmten RoquefortKäſes

bringt die „Köln. Volkszeitung“ das folgende Seinen Namen hat

eſon

bindung mit dem „Sozialdemokrat“. Bald jedoch trat er in
Gegenſatz zu demſelben denn v. Ehrenberg iſt heftig und
extravagant. Er predigte die Revolution. Er ging zu den
Anarchiſten über und ſpielte unter denſelben eine We
ragende Rolle. Er ſtand auch in Verbindung mit Kaufmann.
Er ſchrieb für die Moſtſche „Freiheit“. Er verſuchte eine
ſoziale Revolution in Deutſchland vorzubereiten. Er er-
wartete den baldigen Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſch-
land, und während desſelben wollte er die Republik pro-
klamieren infolge einer allgemeinen Erhebung. Zur Vor-
bereitung derſelben ſchickte er ſeinen Freund Schopen Peter
Emil Schopen, stud. med., wurde vom Bundesrat gleich-
zeitig mit von Ehrenberg ausgewieſen) nach Deutſchland. Die
Unterſuchung gegen von Ehrenberg konnte nicht feſtſtellen, ob

er etwa ein Spion ſei, allerdings hat er ununter-
brochen ſeine Penſion aus Deutſchland bezogen,
er iſt auch nach Deutſchland zurückgekehrt (er flüchtete aus
dem Züricher Gefängnis). Wenn er nicht Spion iſt, ſo iſt
er jedenfalls Anarchiſt und zwar ein ſehr gefährlicher, gefähr-
lich wegen ſeiner militäriſchen Kenntniſſe, ſeiner Rührigkeit
und Verwegenheit.“

Die „Volkszeitung“ weiß nun wenigſtens, daß nicht der
Polizeiſpitzel, ſondern der Anarchiſt Ehrenberg aus der
Schweiz ausgewieſen iſt, wir dagegen wiſſen, daß der „An-
archiſt“ Ehrenberg ein ganz gemeiner Polizeiſpitzel war, der
allerdings dem Deutſchen Reiche gefährlich werden konnte,
denn den Sozialdemokraten gegenüber, die er hineinlegen
wollte, konnte er es nicht. Die Tapſigkeit, wie er gegen
die Sozialdemokraten vorging, hat thatſächlich dem Reiche
ſoviel geſchadet, wie ſie für die Sozialdemokraten von Vorteil
geweſen iſt.

Willkür der Grubenverwaltungen. Aus dem Ober-
bergamtsbezirk Dortmund wird der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben:
Recht kleinlich verfahren die Grubenverwaltungen den Mit-
gliedern des Bergarbeiter Verbandes gegenüber, namentlich
die Vorſitzenden der Zahlſtellen (Ortsvereine) des Verbandes
haben unter dieſem Drucke zu leiden. Es iſt vorgekommen,
daß ſolche Leute unter nichtigen Vorwänden außer Arbeit
geſetzt ſind; neue Arbeit zu bekommen, gelang ihnen auch
nicht, ſo daß ſie gezwungen waren, anderweitige Beſchäftigung
zu ergreifen, um mit ihren Familien nicht zu verhungern.
Jn einer kürzlich abgehaltenen Bergarbeiter- Verſammlung
klagte der Bergmann Brüßler ſeinen Kameraden ſein Leid.
Bis zum Ausbruch des Konkurſes auf Zeche „Friedrich
Wilhelm“ beſchäftigt, wurde Brüßler dann mit vielen anderen
Bergleuten entlaſſen. Die übrigen bekamen Arbeit, nur
Brüßler geht heute noch ohne Beſchäftigung umher, überall
wird er abgewieſen, ſobald bekannt wird, daß er Vorſitzender
einer Zahlſtelle des Verbandes ſei. Wenn die Verwaltungen
in ſolcher Weiſe Furcht vor einem einzigen Manne an den
Tag legen, muß der Einfluß des Verbandes doch kein ſo
minimaler ſein, wie man ſonſt ſo gern in die Welt hinaus
berichtet.

Seit dem Jahre 1871 hat die franzöſiſche Republik
ſowohl in den Perioden, wo ſie unter ſogenannten reaktio-
nären Regierungen nur dem Namen nach exiſtierte, als auch
zu der Zeit, wo ſie durch republikaniſche Miniſter verwaltet
wurde, 29 Miniſterien geſehen, das Miniſterium Dupuy,
das augenblicklich am Ruder, iſt inbegriffen. Gegenwärtig
giebt es in den Kammern außer den 10 Miniſtern, die jetzt
noch aktiv ſind, 54 Mitglieder, die Miniſter waren davon
21 in der Deputiertenkammer und 33 im Senat. Der
„Rappel“ giebt deren Namensverzeichnis. Unter den Namen
befinden ſich vier ehemalige Miniſter-Präſidenten, die Depu-
tierte, und ſechs, die Senatoren ſind.

Die Lehren der letzten Kammerwahlen in Frank-
reich werden für unſere dortigen Genoſſen nicht fruchtlos
ſein. Die „Kleine Republik“ bringt an der Spitze einen
bemerkenswerten Leitartikel aus der Feder des Abgeordneten
für Carmaux: Jaurez. Es wird darin zunächſt ähnlich
wie durch Vaillant aufs nachdrücklichſte für die, wohl
von keinem ehrlichen Sozialiſten mehr beſtrittene Notwendig-
keit der Einigung aller ſozialiſtiſchen Kräfte eingetreten.
Und des weiteren befürwortet Jaurez, im Hinblick auf die
letzten Wahlen, wo in ſo vielen Wahlkreiſen die Sozialiſten
durch die Landbevölkerung geſchlagen wurden, eine ſpyſte-
matiſche Landagitation, und zu deren Unterſtützung einen

er von einem kleinen unſcheinbaren Dorfe von 800 Seelen, das im
Departement Aveyron, Arrondiſſement St. Affrique, im ſüdlichen
Frankreich gelegen iſt. Fährt man mit der Eiſenbahn von Beziers
nach Clermont-Ferrand, ſo erblickt man bei der Station Tourne-
mire, hoch an dem Abhange eines Berges gelegen, das Dörfchen
Roquefort. Hier nun befindet ſich eine große, weit in den Berg
b ſich verzweigende Höhle, und in dieſer Höhle, von deren
eſonderen Eigenſchaften unten die Rede ſein wird, muß ſämtlicher

Käſe, der nicht nur in der gang Umgegend, ſondern auch in
einigen Kantonen der anliegenden Departements Lozore, Herault,
Gard und Tarn zubereitet wird, notwendig mehrere Monate ge
legen haben, um Ausſehen und Geſchmack des ſo geſchätzten Roque-
fort zu erhalten. Die Sage geht, ein Hirtenknabe habe zufällig
einmal ein Stück Käſe, den er ſelbſt gus der Milch ſeiner Schafe
bereitet hatte, in jener Höhle vergeſſen, ſei dann nach längerer
Zeit wieder dahin gekommen und ſehr erſtaunt geweſen, den Käſenicht nur nicht verdorben, ſondern weit ſchmachafter u finden

als zuvor außerdem hätten einige Brotkrümchen, die ſich zufällig
in dem Käſe befanden, zur Folge gehabt, denſelben mit den be
kannten blauen Adern zu durchziehen, die dem Roquefort ſein
charakteriſtiſches Ausſehen verleihen. Dieſe auf einem Zufall be
ruhende Entdeckung ſei ſodann von den dortigen Bewohnern aus-
gebeutet und im Verlauf der Jahrhunderte vervollkommnet wor-
den. Wir ſagen abſichtlich „im Verlauf der Jahrhunderte“ denn
ſchon in einer Urkunde vom Jahre 1070 wird des in der Höhle
von bereiteten vorzüglichen Käſes Erwähnung gethan.Welche Quelle des Wohlſtandes aber jene Entdeckung für die ganze

Gegend geworden, geht aus der Thatſache hervor, daß die jähr-
liche Erzeugung ſich jetzt auf fünf Millionen Kilogramm beziffert.
Zur dieſes Käſes wird ausſchließlich Schafmilch ver
wendet; jede Sir von Kuh- oder Ziegenmilch beeinträch-
tigt die Güte. Die Schafe ehren der ſogenannten „Lazac-Raſſe“
an, die nur auf den das Flußgebiet des Tarn begrenzenden Hochebenen vorkommt und, bei unglaublicher Genügſamkeit, dur

großen Milchreichtum ſich auszeichnet; man rechnet auf den Kop
eine jährliche Erzeugung von 16 bis 20 Kilo Käſe. Die Lämmer
werden meiſt ſchon im Alter von einem Monat verkauft, um mög-

e viele Milch zur Käſebereitung verwenden zu können. Zwei-
mal im Tage werden die Schafe gemolken und die Milch ſofort

über dem re jedoch nicht bis zum Siedepunkte, erwärmt. Das
übrige Verfahren iſt das gleiche, wie bei der Käſebereitung über-

aupt; nur wird der Käſe, wenn er in die irdenen Formen ge-
füllt wird, mit ganz kleinen Stückchen ſchimmligen Brotes unter-
mengt, die keinen anderen Zweck haben, als jene blauen Aeder-

parlamentariſchen Feldzug im Intereſſe der Landbevölkerung.
Die Sozialiſten müßten den Bauern durch die That be-
weiſen, daß ihnen das Wohl derſelben am Herzen liegt.
Das iſt ein Schritt in der richtigen i Namentlich
ſeit dem vorjährigen Kongreß in Marſeille haben die fran-
zöſiſchen Sozialiſten zwar viel Arbeit auf die Landagitation
verwandt, aber es iſt noch lange nicht genug geſchehen und
ein parlamentariſches Vorgehen, wie Jaurez es fordert,
hätte auch den Vorteil, den Bauern zu zeigen, daß es den
Herren Bourgeois, die ihnen vor den Wahlen zu ſchmeicheln
pflegen, weil ſie den „Bruder Bauer“ als „Stimmvieh“
brauchen, nicht einfällt, etwas Ernſtliches für ſie zu thun.
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Bergarbeiterſtreik in Frankreich. Lens, 14. Sep-

tember. Nachdem alle Grubenbeſitzer des Departements
Pas de Calais die von den Bergarbeitern aufgeſtellten For-
derungen zurückgewieſen haben, beſchloß ein heute abend zu-
ſammengetretener Kongreß der Bergarbeiter mit 83 gegen
11 Stimmen von heute ab den Generalſtreik im geſamten
Becken von Pas de Calais.

„Giebt es ein Panama im Schweizerland
lautet der Titel einer zuerſt in der „Arbeiterſtimme“ in Zürich
erſchienenen Artikelſerie, die ſeitdem in Broſchürenform zum
Preiſe von 20 Rappen im Kommiſſionsverlag der Grütli-
Buchhandlung herausgegeben worden iſt. Auf Grund eines
Berichtes der ſeinerzeit vom eidgenöſſiſchen Militärdeparte-
ment eingeſetzten Dreierkommiſſion zur Unterſuchung der Zu-
ſtände und Verhältniſſe in der eidgenöſſiſchen Waffenfabrik
in Bern und ſeither vorgekommener Thatſachen wird da aus-
geführt, daß ſich die Direktion dieſes Etabliſſements und ihre
Helfershelfer nicht an die Beſchlüſſe und Wünſche dieſer aus
Arbeiterſekretär Greulich, Oberrichter Harniſch und Fabrik
inſpektor Rauſchenbach beſtehenden Kommiſſion gekehrt, ſon
dern ihr Willkürregiment nach wie vor fortgeſetzt hätten, und
zwar nicht bloß zum Aerger der Arbeiter, ſondern auch zum
materiellen und moraliſchen Schaden der Eidgenoſſenſchaft,
und in einer Weiſe, die zum Teil ſogar den Verdacht des
Landesverrates hervorzurufen geeignet ſei. Dazu ſagt der
„St. Galler Stadt-Anz.: Da ſich die Broſchüre, wie geſagt,
im weſentlichen auf den Bericht der mehrfach erwähnten eid-
genöſſiſchen Unterſuchungskommiſſion gründet und zwar ſcharf,
aber durchaus ſachlich gehalten iſt, darf man erwarten und
verlangen, daß die hier erhobenen Anklagen unbefangen und
genau geprüft werden, ſowie daß, im Falle ſich dieſelben in
allem Weſentlichen als begründet erweiſen, gegen die Fehl-
baren im Jntereſſe der Ehre unſeres Landes und des An-
ſehens unſerer Bundesverwaltung mit rückſichtsloſeſter Strenge
eingeſchritten werde. Denn flagrante Geſetzesübertretungen,
grobe Behandlung und willkürliche Entlaſſung, ja auch nach
her noch fortgeſetzte ſyſtematiſche Verfolgung mißliebiger, aber
tüchtiger und anſtändiger Arbeiter, offene Günſtlingswirtſchaft
und zum mindeſten verdächtiges, auf alle Fälle unwürdiges
Buhlen um die Gunſt fremder Monarchen ſind Dinge, die
ſich unſere Bundesverwaltung unter keinen Umſtänden nach-
ſagen laſſen darf.

O dieſe Wilden? Enrico Ferri, der große italieniſche
Anthropologe bekennt ſich zur Sozialdemokratie, und in
Belgien ſpukt es auch. Der weltberühmte Pariſer Geograph
Eliſée Reclus, ein alter Revolutionär, iſt zum Profeſſor an
der Brüſſeler Univerſität ernannt worden und hat dieſe Be-
rufung angenommen. Er beginnt Anfang Oktober bei der
Eröffnung des neuen akademiſchen Jahres ſeine Vorleſungen
über die vergleichende Erdkunde. Der Profeſſor der Natio-
nalökonomie Denis, ein entſchiedener Sozialiſt, iſt zum Rek-
tor der Univerſität Brüſſel gewählt worden. Stürzen nicht
die deutſchen Univerſitäten vor Schreck über ſolche Schauer-
mär ein? Iſt es nicht ein Skandal, daß die Lehrer einer
Hochſchule nicht nach ihrer Geſinnungstüchtigkeit, ſondern
ſchlankweg nach ihrer wiſſenſchaftlichen Bedeutung geſchätzt
werden Die „Leibhuſaren der Hohenzollern“ ſind andere
Kerls; der Phraſendreſcher Dubois-Reymond hat 1870 wegen
e franzöſiſchen Namens ſeine Hörer um Entſchuldigung
gebeten!

Eine grauſe Jlluſtration zu dem herrſchenden Elend
bietet ein Jnſerat, das jüngſt in einem Chicagoer Blatte
ſtand. Dasſelbe beſagte, daß zwei Aerzte gegen Entgelt
von 5000 Dollars einen Mann ſuchen, welcher zu einer
Operation bereit iſt, die eventuell den Tod nach ſich ziehen kann.

der Käſe haſten werden konnte. Aber auch während des etwa
ür onate betragenden Aufenhaltes der Käſe in der
Höhle müſſen verſchiedene Handhabungen mit denſelben vorge-
nommen werden. Vor allem werden ſie mehrmals, in Zwiſchen
räumen von drei oder vier Tagen, mit feinem Salz eingerieben;
dann muß eben ſo oft die durch das Schmelzen des Salzes ent
tehende klebrige Maſſe an deren Oberſläche ſorgfältig mit dem

eſſer r werden, und endlich werden ſie mittels einer
e Dampf getriebenen Maſchine von hunderten feiner Nadeln
durchſtochen, damit die der Höhle eigentümlichen Luftſtröme die
ganze Käſemaſſe durchziehen können. Alle dieſe Hantierungen
werden ausſchließlich von Frauen beſorgt, deren von der Geſell
Watt mehrere Hundert beſchäftigt werden, und die nebſt freier

ohnung und Verköſtigung ein feſtes Gehalt von 500—600 Fres.
beziehen. Wegen der beſtändig dort herrſchenden Kälte und
tigkeit müſſen die Arbeiterinnen Sommer und Winter in Wolle
gekleidet ſein, und das Geſchäft iſt überhaupt trotz der guten Be
zahlung ungeſund und beſchwerlich.
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Es handelt ſich bei dieſer Operation um nichts Geringeres
als um ein Loch in den Magen, um vermittelſt eines hin-
durchgeſteckten Glasröhrchens die Thätigkeit des Magens zu
beobachten. Zu dieſer Todes-Operation meldeten ſich nicht
weniger als 142, ſage und ſchreibe, hundertundzweiundvierzig
Perſonen, darunter Familienväter, alles Arbeitsloſe.
Man weiß nicht, ſoll man über die beiden Menſchenſchlächter
erbittert ſein, welche mit ſolcher Frivolität einen kerngeſunden
Menſchen hinopfern bei den kranken geſchieht es ja doch
nicht gar ſo ſelten ihre Blutgier läßt ſich vielleicht noch
damit entſchuldigen, daß ſie der Wiſſensdrang zu dieſer Grau-
ſamkeit verleitete. Dieſe beiden Aerzte gehörten weit eher
in das Narrenhaus, denn auch der übertriebene Forſchungs-
drang iſt eine Art Wahnſinn, und die Fälle ſind nicht ſelten,
wo ein Gelehrter in ſeinem Eifer überſchnappte und zum
Mörder für ſeinen Wiſſensdrang wurde.

Aber un ihr kapitaliſtiſchen Blutſauger, müßte angeſichts
dieſer Thatſache die Schamröte ins Geſicht ſteigen, oder
wollt ihr noch leugnen, daß auf der Welt keine Not wäre,
daß es keine Arbeitsloſen, ſondern nur Arbeitsunluſtige gäbe.
Jn einer einzigen Stadt 142 Menſchen, die bereit ſind gern
zu ſterben aus Not und Verzweiflung. Und wofür? Auch
nur für ihre Ausbeuter! Die Thätigkeit des Magens ſoll
erforſcht werden. Natürlich, damit die kranken Magen
reſtauriert werden können. An Magenkrankheiten leiden aber
hauptſächlich nur jene Praſſer, die ſich ihren Bauch mit
Delikateſſen vollpfropfen und denen zur Befriedigung ihrer
Gelüſte nichts zu teuer iſt. Die einzige Magenkrankheit des
Proletariers iſt der Hunger.

Zur Arbeiterbewegnng.

Aufruf an alle deutſchen Dach und Schieferdecker.
Werte Genoſſen! Der Kongreß der deutſchen Dach- und Schiefer

decker, welcher am 1., 2. und 3. Oktober d. g. in Halberſtadt tagt,
rückt immer näher heran. Wir erſuchen alle Berufsgenoſſen, welche
bis t noch nicht ihre Vertreter dazu gewählt haben, dieſes ſofort
zu thun.

Warum die Dach und Schieferdecker Deutſchlands dieſen Kon
reß abhalten müſſen, wird wohl jedem denkenden Kollegen klarn ein jeder wird wiſſen, daß gerade in unſerem Gewerbe die
rganiſation noch eine ſehr mangelhafte iſt, daß von 16000 in

Deutſchland lebenden Gehilfen noch über 13000 vorhanden ſind,
welche noch keiner Organiſation angehören, darum ſind wir ver
flichtet, mit aller Energie dahin zu wirken, daß in Zukunft alle
eutſchen Dach und Schieferdecker ein gemeinſames Band um-

ſchlingt, daß alle er Vereinigung beitreten.
Dieſes zu veranlaſſen ſoll unſere Aufgabe ſein, ſoll die Arbeit

des Kongreſſes ſein, gemeinſam wollen wir den Weg ausfindig
machen, der uns zum Ziele führen ſoll, der uns, wenn wir alle
mit unſerer ganzen Kraft für die Beſchickung desſelben eintreten,
ein Frrinigtes Dach und Schieferdecker-Gewerbe ſchaffen helfen
wird.

Alſo auf zum Kongreß nach Halberſtadt.
as Komitee.

J. A. Wilh. Burkhardt.
g. Delegierten bitte an denNB. Alle Adreſſen der

Burkhardt, München, GötheplatzSchriftführer des Komitees
Nr. 1/4 zu richten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 16. September.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung am den 18. Sept., nachmittags 4 Uhr,
ws folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Wahl von Kom
miſſionsmitgliedern. 2. Bewilligung von Mitteln für Pflaſterung
mehrerer Straßen. 3. Bewilligung der Mittel zur Trennung der
Gasleitungen des Gymnaſiums und der Oberrealſchule. 4. Be
willigung einer Beihilfe für die Ferienkolonien. 5. Erbauung
eines Kanals in der Mangsfelderſtraße. 6. Koſtenbewilligung für
eine Abortanlage. 7. Annahme eines Legats gegen Uebernahme
der Unterhaltung eines Erb W 8. en des Maiſtrats bezügl. der Petition Booch. 9. Finalabſchluß der höheren

ädchenſchule und r 10. Feſtſtellung des prns
linienplanes für den Stadtteil zwiſchen der Schmeerſtraße und
der früheren Halle. 11. Anſtellung eines Heiz-Jngenieurs und
Mittelbewilligung. 12. Finalabſchluß des Stadttheaters und
Nachbewilligung. 13. Erneuerung des Putzes und Anſtriches der
ſtädtiſchen Häuſer 15/16. 14. Zwangsenteignung von Vorland
vom Grundſtücke Mittelwache 5. 15. Zuſtimmung zu einer tet
verpachtung. 16. Wahl von 3 Mitgliedern für eine gemi chte
Kommiſſion. 17. Erwerb von Vorland vom Grundſtücke Fleiſcher
gaſſe 7. 18. Entlaſtung der Rechnungen der Trottoirkaſſe pro
1890/91 und 1891/92. 19. Entlaſtung der Re pung der Fort-
bildungsſchule pro 1890/91 und 1891/92. 20. ntlaſtung der
Ehrlichſchen Stiftung pro 1890/91. Geſchloſſene Sitzung. 21.
Mittelbewilligung für eine Jubiläumsfeier. 22. Penſionierung
des Jnſpektors der Arbeitsanſtalt. 23. Penſionierung eines
Boten 24. Verzicht auf Anſprüche aus der Paul RiebeckStif
tung. 25. Forderung von Anliegerbeiträgen von zwei Grund-ſücksbeſigern an der Wuchererſtraße. 26. Anſtellung einer a

27. Wahl eines Armenvorſtehers für den IX. Bezirk. 28. An
ſtellung eines Aſſiſtenten bei der Sparkaſſe. 29. Anderweite Ver-
pachtung der Sandgrube bei Mötzlich.

er hieſige „Verein der Liberalen“ hat in ſeiner letzten
Verſammlung eine Reſolution angenommen, in welcher er im
Intereſſe des „Liberalismus“ die Spaltung der freiſinnigen Partei

Dreiviertel Jahre konnteDank. ich wegen Schwere in den
Beinen nur in mühſamer Weiſe gehen,
dabei hatte ich auch noch an Appetit-
und Schlafloſigkeit zu leiden, wogegen
Medizin, kalte und warme Umſchläge er
folglos blieben, das Leiden ſogar ſicherſchumgeree In dieſem Zuſtande be

ich mich in Begleitung meines Mannes
ausverkauft beſonders
einen großen Poſten

ilfeſuchend zu dem uns empfohlenen S
errn F. Dietze in Halle a. S.,
aiſerſtraße 25 (a. d. Wuchererſtr.) und

nach deſſen Behandlung trat zu unſerer
Freude ſofort bedeutende Beſſerung und
in kurzer Zeit vollſtändige Heilung ein.

errn Dietze, den wir Leidenden aus
eberzeugung empfehlen, ſagt für den

erzielten Erfolg auch noch hierdurchbeſten Dank.

Schackſtädt b. Sandersleben, Aug. 1893.
Frau Wohlast.

Nſtramar nblan
à Pfund 30--70

à Paar von 5 M
Heiſtſt

ff. losen Shag,

Shag-Pfeifen,
halbiange Pfeifen,

empfiehlt

A. Pietseh, Merſeburgerſtr. (Volksw.).

Homövpathie.
Bringe meine Praxis nach homöo

pathiſchen Grundſätzen, geſtützt auf beſte
Heilerfolge, zu gewiſſenhafteſten Rat
chlägen und Behandlung bei billigſter
erechnung in empf. Exinnerung.

Fr. Diesel, Thor u. Tholuckſtr.-Ecke4,

frühzeitige

Zentner eingetroffen à

z. T ne vrer wen

bedauert. Es lehnt den Anſchluß an eine der beiden Fraktionen
ab und erklärt, nach wie vor ein Sammelpunkt aller ent-

liberalen Elemente bleiben zu wollen. Als
Jlluſtration dieſes „entſchiedenen Liberalismus beſchloß der Ver
ein, bei den bevorſtehenden Landtagswahlen die Anregung zu
einem Zuſammengehen mit den Nationalliberalen
geben zu wollen. „Sage mir, mit wem Du umgehſt, und ich
will Dir ſagen, wer Du biſt!“ Komiſch muß der Umſtand
wirken, daß man jetzt ſelbſt ſchon anfängt einzugeſtehen, daß die
Hauptmaſſe der infolge Annahme der Militär-Vorlage nötig werden-
den Steuern wieder auf die ſchwächeren Schultern eg werden
3 eine Thatſache, die man vor der ominöſen Wahl des
Dr. Alexander Meyer in allen Tonarten in Abrede geſtellt hat.
Nach und nach werden ja auch die Wähler des Herrn Meyer ein
S welchen Leim ſie gegangen ſind. Wir bedauern nur,

aß dieſe Klugheit erſt dur viel Schaden erkauft werden muß.
ie hieſigen Krankenkaſſen, denen mindeſtens 10 Perſonen

angehören, welche der Verſicherungspflicht unterliegen, ſind auf
gefordert worden, die Wahlen von Vertretern und Stellvertretern
ur Teilnahme an den Unfall-Unterſuchungen im hieſigen Orts-

olizeibezirke innerhalb 8 Tagen vorzunehmen. Diejenigen unſerer
r welche hierbei in der Lage ſein ſollten, dafür einzutreten,
daß Perſonen gewählt werden, welche ſich der Vertretung ge
rechter Grundſätze befleißigen, möchten wir auf dieſe Gelegenheit
ganz beſonders aufmerkſam machen.
Zur Warnung im Baufach mag ein Fall dienen, welcher

ſich geſtern nachmittag a auf dem Neubau des Bauunternehmers
errn R. in der Bern zutrug. Dort war nämlich im
reppenhauſe eine ſogenannte Patentdecke (aus Gyps und Koks-

aſche beſtehend) fertiggeſtellt worden, als bald nachher ein Klempner
lehrling vom Dache aus auf dieſelbe trat und mitſamt der Decke
erabſtürzte. Zum Glück befand ſich 2 Meter tiefer noch das zur

Herſtellung der Decke benutzte Gerüſt, auf welches der Lehrling
fiel und dabei anſcheinend keine bedeutenderen Verletzungen davon
trug; jedoch klagte derſelbe über Kreuzſchmerzen. a e wird
von den Baubefliſſenen dieſe Sache einer gründlichen Erörterung
unterzogen und den Konſequenzen derſelben eine entſprechende
Würdigung nicht verſagt.
Ohnmächtig wurde heute mittag in der großen Steinſtraße

eine Frau. Dieſelbe wurde von zwei Dienſtleuten in eine Droſchke
geſchafft, und ſofort in ihre Wohnung befördert.

Erfurt. Ein hieſiger Rektor ſchickt ſein Dienſtmädchen durch
die Stadt auf den Zwetſchenhandel. Jſt denn das Gehalt des
betr. Herrn ein ſo wenig auskömmliches, daß er zu ſolchen Neben
einna er ſeine Zuflucht nehmen muß

Erfurt. Ueber eine Exploſion in einem Blumen- Geſchäft
wird der „Thüringer Tribüne“ geſchrieben: „Jn dem Hinterraum
des Trägerſchen Blumenladens wurde oftmals durch Färben und
Wachſen von Blumen und Blättern die unglaublichſten Gerüche
erzeugt, die nach dem Zeugnis des dort wohnenden Dr. Voigt imöchſten Grade geſundheitsſchädlich waren und das ganze Haus

nger 23 durch und durch Außerdem war das Kochen
von Wachs in dem nur 1 Meter breiten Raum auf einem Pe-
troleumkocher im höchſten Grade feuergefährlich. Dieſe Umſtände
ſind wiederholt an die Polizei gemeldet worden, ohne daß dieſelbe
eingeſchritten wäre. Am Dienstag früh endlich paſſierte das lange

Unglück. Das Wachs kochte über, in der Ueber-
eilung wurde Waſſer darüber gegoſſen und eine heftige Exploſion
ſchleuderte das Oberlichtfenſter der Ladenthür auf die traße.
Zugleich brannten die trockenen Gräſer und Blumen lichterloh.

as Feuer wurde zwar ſchnell gedämpft, aber es iſt nur einem
glücklichen dufa u danken, daß ein größeres Unglück verhütet
wurde. Hoffentlich wird jetzt, nachdem gewiſſermaßen „das Kind
in den Brunnen gefallen iſt“, die wohllöbl. Polizei ein Einſehen

trengſtens ahnden, damit ein etwaiges größeres Unglück ver
hütet wird.“

Querfurt. Vom 1. Oktober ab wird hierſelbſt laut behörd
licher Bekanntmachung die obligatoriſche Fleiſchbeſchau eingeführt
un d als Fleiſchbeſchauer der Tierarzt Stecher von hier beſtellt
worden.

Daß die Prügel-Pädagogie auch bei uns kein
leerer Wahn iſt, beweiſt folgender Fall. Am Dienstag abend kam
ein Arbeiter mit ſeinem etwa 7 jährigen Sohne in die „Herberge
r Heimat“ und verlangte den Herrn n Vorig Wper zu ſprechen.

a dieſer zu derſelben Zeit dort einen Vortrag hielt, der Arbeiter
alſo warten mußte, entſpann ſich zwiſchen ihm und den Gäſten
des Lokals ein Geſpräch über den Zweck ſeines Kommens, wobei
der Mann den Rücken ſeines Kindes entblößte und den Gäſten
zeigte, daß derſelbe über und über mit ſtarken blutunterlaufenen
Striemen bedeckt war. Schreiber dieſes zählte auf dem kleinen
Rücken 6 a Striemen, ſo daß an den betreffenden Stellen
r Hiebe übereinander gekommen zu ſein ſcheinen oder der zu

ieſer Behandlung gebrauchte Stock eine ganz reſpektable Stärke
gehabt haben muß. Als Urheber dieſer Spuren einer jedenfalls
unverantwortlichen Behandlung wird der Lehrer Große genannt,
dem überdies nachgeſagt wird, daß er dem erzieheriſchen Einfluß
des Stockes ſehr viel zutraut. Es erſcheint um ſo nötiger, dieſes
Vorkommnis der Oeffentlichkeit zu übergeben, als ähnliche Fälle
in der Volksſchule überhaupt nicht zu den Seltenheiten gehören,
während in den höheren Schulen ein ganz anderer Ton beliebt
wird. Vielleicht hält ſich auch die Aufſichtsbehörde verpflichtet,
der Sache näherzutreten.

Magdeburg. Der Salzgehalt unſeres Elbwaſſers iſt wieder
zu unheimlicher Höhe angewachſen. Ein Liter Waſſer enthält
1.76 Gramm Kochſalz! Das Leitungswaſſer iſt ungenießbar
geworden und wird es wohl noch eine Zeit lang bleiben,
denn der Waſſerſtand des Elbſtroms iſt noch immer ein Buanen-
Die Bevölkerung konſumiert in der Hauptſache jetzt Brunnen-
waſſer. In den Abendſtunden ſind unſere Brunnen förmlich um-
lagert.

ismark, 12. Sept. Am vergangenen Sonntag haben die
des Dorfes Berkau einen ſehr ſeltenen Fang gemacht.

Die Pächter in Berkau, Kremkau und S haben ſeit Jahres

en

Sehuhwared Ausverkauf

46 Geiſtſtraße 46
dauert fort und werden ſämtliche
Waren zu fabelhaft billigen Preiſen

S Shatiſtiefel
aufmerkſam und verkaufe dieſelben

an

ff. Pastorentabak Pfund 80

n zum Schutze der Faſanen Habichtsfal en zum Fangen von
Raubvögeln aufgeſtellt. Am genannten Tage fanden nun die in

Heinr. Oertel, Slempnermeiſter,

Geiſtſtraße 27
empfiehlt alle Arten Lampen in
nur beſten Fabrikaten zu billigſten

Preiſen.

rauringe
mache auſ

e und derartige ſanitäts- und feuerpolizeiwidrige Hantierungen

Merſeburg.
Wir empfehlen uns den

Freunden und
eleg. Herren Garderobe
zu nur ſoliden Preiſen.
und gute Arbeit wird garantiert.

Hochachtungsvoll

A. Thieme.

der Nähe einer ſolchen Falle weilenden Hirtenknaben einen „Weihe
adler“ mit einem v gefangen auf der Stange der Falle. Das
Tier hatte ſich wahrſcheinlich auf die Stange geſetzt, um einen
großen Fiſch, der ſich neben der Falle h zu verzehren.
Knütteln wurde der Raubvogel totgeſchlagen. Seine Flugweitebeträgt 1.80 Meter. Ein derartiger Fang t dort noch nicht vor-

ekommen, obwohl ſeit Aufſtellung dieſer Fallen ſchon mancher
Raubvogel gefangen worden iſt.

Nah und Fern.
Jch hatt' einen Kameraden. Vor kurzem hatte ſich

3 erzählt der „Vorwärts“ in der Vereinsbrauerei an der
ritzer puſen in Berlin ein Kriegerverein verſammelt, um

einem verſtorbenen Kameraden mit allen kriegeriſchen Ehren das
letzte Geleit zu geben. Nachdem man ſich durch einen ordentlichen
Trunk zu dem löblichen Thun rn hatte, traten die ordenge-
n Krieger in voller Uniform mit Flinte und Sabul und

er Vereinsfahne zur Leichenparade an. Die Trommeln raſſelten,
die Muſikkapelle ſpielte einen Trauermarſch und nach allen Regeln
der edlen Kriegskunſt ordnete ſich der Zug hinter dem mittler
weile erſchienenen Leichenwagen. In feierlicher Weiſe bewegte ſich
der Zug vorwärts, da plötzlich hab etwas Unerwartetes. Die
Trommeln verſtummten, die Muſikanten hörten auf zu ſpielen,
die Sektionen der Krieger löſten ſich auf und flohen nach der
Vereinsbrauerei zurück! Was war W en O, etwas Entſetz
liches! Ganz in ihre militäriſchen Gedanken verſunken, hatten die
braven Kameraden zu ſpät bemerkt, daß dicht hinter dem Leichen

drei Männer gingen, die einen Franz trugen mit einer
roßen roten Schleife! Dieſe fürchterliche w. veranlaßte
ie treuen Kriegskameraden zur wilden Flucht nach der Vereins

brauerei zurück, woſelbſt ſie nach Kräften bemüht waren, ſich von
dem gehabten Schrecken zu erholen. Die drei Männer mit der
roten Schleife am Kranze geleiteten unterdeſſen den Verſtorbenen
zur ewigen Ruhe.

Kindesraub. Mainz, 14. September. Geſtern nachmittag
wurde in einer hieſigen Wirtſchaft ein Frauenzimmer verhaftet,
das von der Frankfurter Be eibehörde wegen Kindesraub
ſteckbrieflich verfolgt wird. Die Verhaftete gab ſich für eine „Künſt
lerin“ aus Bromberg aus.

Engelmacherei. Prag, 14. September. In zwei Dörfern
des Kuttenberger Bezirks wurden zwei Engelmacherinnen ausge
forſcht, die für fünf Gulden kleine Kinder aus der Welt ſchafften.
Die Verbrecherinnen machten ſehr gute da Mädchen
und Frauen meilenweit zu ihnen reiſten, um ihnen ihre Kinder
zur Tötung zu übergeben.

Hriefkaſten der Redaktion.

K., Ammendorf. Jhre Angelegenheiten ſind ſo verwickelt,
daß wir Jhnen raten, ſich der Hilfe eines Rechtsanwalts zu be
dienen, da Sie unſerer Anſicht nach ohne Beſchreitung des Klage-
weges kaum zum Ziele gelangen werden.

Quittung.
zu Parteizwecken 10 Mark erhalten von den Genoſſen Streicher

und Schellenbeck. Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 15. September.
Aufgeboten: Der Kaufmann Paul Roſenberger und Emma

Bunge (große Wallſtraße 2 und kleine Brauhausgaſſe 14). Der
Polizeiſergeant Karl Buchholz und h Krüger (große Stein
traße 51 und Charlottenſtraße 21). Der Maſchinenſchloſſer Joſeph
elka und Anna Hentrich (Bahnhofſtraße 8 und Diemitz). Der

Hermann Weihmann und Karoline Brinkmann
(Meckelſtraße 23 und Jnwenden). Der Feuerwehrmann Franz
Scharf, und Anna Dietrich (alte Promenade 17 und alter Markt 13).
Der w. einrich Bock und Auguſte Henze (Halle
und Oſterwieck). Der Barbier Karl Lärm und Minna Voigt-
mann (Halle und Oſtrau). Der Böttcher rig Seifert und
Helene Schmidt Giebichenſtein und Uleſtraße 9). Der Maſchinen
re Friedrich Zeiſing und Emilie Laurich Giebichenſtein und
Krauſenſtraße 14).

Geboren: Dem Hauptſteueramtsaſſiſtent Friedrich Freund ein
S., Friedrich Emil Robert Franz (am Kirchthor 27). Dem
Schneider Franz Ullmann ein S., Wilhelm Franz Richard (alter
Markt 4). Dem Lehrer Karl Lehmann eine T., Charlotte Marie
(Thorſtraße 63). Dem Handarbeiter Karl Schulze eine T., Jrma
Gertrud (Weingärten 46). Eine uneheliche T.

Geſtorben: Des Arbeiter Franz Hönemann S. Karl, 1 J.
(Klinik). Der Lokomotivführer a. D. Hugo Schmidt, 680 J.
(Schülershof 17). Die Witwe Roſine Rehn geb. Kießling, 76 J.
(Parkſtraße 15). Der königl. Förſter a. D. Julius Thielemann.68 J. (Sophienſtraße 40). Des Schuhmachermeiſter Reinhold
Theurig S. Wilhelm, 11 M. (Turmſtraße Des Fleiſchermeiſter
Karl Schlegel S. Friedrich So 3 M. Sophienſtraße 30). DesMalermeiſter Paul Renner S. Franz, 7 M. Jan traße 3). Des

Arbeiter Wehen Hedwig geb. Drowig, 25 J.(Klinik). Des Keſſelſchmied Theodor h T. Mar aretße, 28 T.
(Streiberſtraße 33). Des Korbmacher Wilhelm Mehlgarten S
Richard, 1 J. (große Rittergaſſe 12). Des verſtorbenen Hand
arbeiter Friedrich Riedel S. Willy, 3 J. (Harzgaſſe 12).

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

Lehrmädchen auf Mäntel werden
angenommen Wörmlitzerſtr. 106, I.

Ein kräft. Mädchen ſucht Stellegeehrten Z denoſſen zur Anfertigung für Nachmittag Mühlgaſſe 6, i. H. I.
Ein kleiner Ofen zu verkaufen

Hirtengaſſe 13.
W2 ff. Korbſtühle ſind billig zu ver
kaufen Ludwigſtraße 8, II.
2 Bilder, Hausſegen, Bebel u. Laſſalle
billig abzugeben Glauchaerſtr. 36, Engel.

Frdl. Wohn., St., K., K. u. Zubeh., 56u. 31 Thlr., 1. Okt. z. verm. Segeherſe 3.

Für guten Sitz

H. Gründer.
Sand 1.

maſſiv Gold (geſtempelt), das
Paar von 8 an, breite,

Eine freundlich möbl. Stube ſofort zu
vermieten Taubenſtraße 18, part.

ff. Shag in Packeten,

Reinicke, San
n e beſorgt A. Lange,Möbelfuhren lin Schiller

lange Pfeifen etc- etc-

o. Nebelsieck,
16 Leipzigerſtr. 16.

zartoffeln
Nieren, gut reif, mehlreich

und gut im Geſchmack, v hundert
f Z3tr. 2 50dherg 18. Eine Frau

das Paar 12 inkl. Gravie-
rung, ſowie alle höheren Preis-
lagen, unechte von 50 an,
Gold auf Silber per Stück
2.50 u. 3 Große Auswahl

vorrätig.
Extra Anfertigung

binnen wenigen Stunden.
Gravierung gratis.

ENssig
große Ulrichſtraße 41.

wird geſucht, eine
4 kleine Wirtſchaft zu

führen bei reiſenden Leuten für Tag und
Nacht. Alter Markt 16, H. II.

fleisch-Offerte,

Schmeer und Fettfleiſch 5 Pfd. für3 Ja mageres Schiveineſteiſch
5 Pfd. 3 Mk., auch Speck, Schlack-
und Knackwurſt verkauft

E. Wehrmann Wörmlitzerſtr. 105

Otto Hammelmann,
Schuhwarengeſchäft, Geiſtſtraße 55

hält ſich beſtens empfohlen.
ff. Roggenmehl empfiehlt à Metze

40 Mehlhandlung Langeſtraße 30.

Schi i Backtröge,Schiebekiſten, Kuchenbretter

verkauft Rathausgaſſe 9.

Rot, Leber, Schwartenwurſt,
Zwei Schlafſtellen offen

Martinsgaſſe 22, III, vh.
Anſtändige Schlafſtelle offen

Steg 2.
Freundliche Schlafſtelle mit ſeparatem

Eingang offen Langeſtraße 28, I.
3 Schlüſſel verl. Gegen Belohnung

abzugeben Liebenauerſtr. 166.
Portemonnaie mit 7.35 Jnhalt

verloren. Gegen angemeſſ. Belohn. ab
zugeben bei Peters im K. Pfännerh. 57.

Ein gold. Trauring verl. gez. K. K.
Geg. Bel. abzug. Liebenauerſtr. 161, IIII.

Die gegen Frau Schmickt in Trotha
ausgeſprochene Beleidigung nehme ich
hiermit zurück.

A. St.

e
S m
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V Eingang von Venheiten

Herbst- und Winter-Kleicerstoffen.
Aussergewöhnlich grosse Auswahl in

Regen-Mänteln
neueſte Facons, billigſte feſte Preiſe.

—«edes am Lager befindliche Stück ist mit deuticher Preisangabe versehen, dadurch wird der Einkauf sehr
erleichtert und ist jeder vor Verteuerung geschützt.

Große öfentlichr Verſammlung

der Maurer, Steinhauer, Zimmerer und
Maurerarbeitsleute

von Halle a. 5. und Umgegend
Dienstag den 19. September abends 8 Uhr im Saale des

„Neuen Theater“ (gr. Ulrichſtraße).
Tagesordnung 1. Wie geſtalten wir unſere Organiſation im Bau

gewerbe in Zukunft. Referent: Maurer Rieke u Braunſchweig. 2. Stellung-
nahme zu einem gemeinſchaftlichen Fachorgan. 3. Verſchiedenes.Da dieſe Verſammlung r der wichtigſten iſt, ladet zu zahlreichem Be

ſuche ein e Vertrauensmännerder Maurer, Steinhauer, Zimmerer und Maurerarbeitsleute.

Verein Gewerkschaftskartell,
Sonntag den 24. September von abends präzis 7 Uhr ab

im großen Saale des „Prinz Karl“

Gesangs- Konzertunker gütiger Mitwirkung ſämklicher hirſiger Arbeiter-Geſangvereine
verbunden mit komiſchen Vorträgen. Nach dem Konzert: BAL L.
Programms à is5 Pf. ſind in den Zigarrenhandlungen von Sanow,

Geiſtſtraße, und Ebeling, alte Promenade ſowie im Barbiergeſchäft von
Böttcher, Schülershof, bei Mittag, Giebichenſtein, Advokatenſtraße 9a und
in der Polksbuchhandlung, Bölbergaſſe, zu haben.

Um rege Teilnahme ſämtlicher Gewerke, ſowie Freunden und Genoſſen

erſucht r Das Komitee.Gesang verein „VorwärtsSonntag nachmittag 2 Uhr: vo kergang nach Paſſendorf. W

Sammelpunkt: Schifferbrücke. Der Vorſtand.

Gratulationskarten
in gron erſ

empfiehlt

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe l.

Meinen werten Kunden die Mitteilung, daß ich mein Lager von
beſſeren Winterſachen, als:

Striekjacken, Jagcdwesten, Unterzeuge, Lamas ete,
in meinem Hauſe, eine Treppe hoch, fertig ausverkaufe. Auch ſind noch

Kleiderstoffe, Leinwand, Bettzeug u. a, Sachen
am Lager.

Geig ſtraße C. Leonhardt. u
ſehſerranf der Steine Kartoffeln.

31 Glauchaerſtraße 31 Hochfeine friſche Ware, ſehr mehlreich,
empfiehlt ihre anerkannt beſten T Zentner 60 bei

WMab i. Weil anVoggenmehle à S rggee 38 Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18,

werden ochtenRohrſtühle Saalberg 8 Eingang auch Eichendorffſtraße.
Beſtellungen werden ſofort beſorgt

Gaſparo

IBrunne' Benjamin,

Stadt- Theater in alle g.
Direktion: Julius Rudolph.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Sonntag den September 1893.
Vorſtellung. Abonn.- Vorſtellung.Far f. weiß.

S Eröffunngs Vorſtellung. W
Zum erſtenmale:

Der Talismau.
Dramatiſches Märchen in 4 Aufzügen

(mit teilweiſer Benutzung eines alten
Fabel-Stoffes) von Ludwig Fulda.

Perſonen:
Aſtolf, König v. Cypern Ewald Bach.
Prager t
Diome aße des Edmund HeinePanfilio, Große des Ber Reimann.

HofesFerrante, o S Frdr. Küſthardt.Madogleng, Diomeds

Tochter Rinald-Pauli.Niccola, Haushofmſtr. Ad. Schumacher.
Stefano Hauptmann

der Leibwache.
Der Hofkoch

Hans Schreiner.
Peter Weiß.

Omar Ferd. Rinald.Habakuk, ein alter Korb

flechter Edmund Doß.Rita, deſſen Tochter Jenny Schneider.

Anſelm Max Rohrmann.Benedict Richard Ebert.
Guido Cäſar Markgraf.Balduin. Gottfried Greger.Adolf Dalwig.

Höflinge, Bürger.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Montag den 18. September 1893.

Anfang 74 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
2. Vorſt. 2. Abonnem. Vorſt.

Farbe: rot.
eHeimat.

Schauſpiel in 4 Akten von Hermann
Sudermann.
Perſonen:

Schwartze, Oberſtleut

nant a. D. Hans Schreiner.Magda, ſeine Kinder Ninald- -Pauli.
Marie, ſaus erſter Ehe Jenny Schneider.
Auguſte v. Wendlowski,

ſeine zweite Frau Karola Schmidt.
Franziska v. Wendlowski,

deren Schweſter Anna Liſſe.Max von Wendlowski,
Leutnant, beider Neffe Ewald Bach.

Heffterdingk, Pfarrer zu
St. Marien Ad. Schumacher.Dr. v. Keller, Regie
rungsrat. Ferd. Rinald.

Prof. Beckmann, pen
ſionierter Oberlehrer Edmund Doß.

von Klebs, Generalmajor a. D.
Frau von Klebs
Frau Landgerichts-Di

rektor Ellrich
Frau Schumann
Thereſe, Dienſtmädchen

i Schwartze Johanna Platt.
Ort der Handlung: Eine Provinzial

Hauptſtadt. Zeit: Gegenwart.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Frdr. Küſthardt.
Emmel. Kreuzer.

Ebert-Einöder.
M. Rohrmann.

23 grosse Ulrichstrasse 23,

part, und Etage.

do

Dienstag den 19. September 1893.

3. Vorſtellung. 3. Abonn. Vorſtellung.
Farbe: blau.

Der Stehanf
Luſtſpiel in 4 Akten von Rud. Kneiſel.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Mr. Lepére mit ſeinem geheimnis-

vollen Wunderglobus. Das Giſella-
Trio, Bravour Gymnaſtiker an den
japaniſchen Seilen. Herr Eduard
Schaller, IJnſtrumental Humoriſt mit
ſeiner 20 Fuß langen Jericho-Poſaune.

Die drei Schweſtern Silviar,
Geſangs- und Tanz Terzett. Herr
Joſef Modl, WienerOriginal-Geſangs-
Humoriſt.

M Aur kurze Zeit. WW. Hagenbecks dreſſierte Tier-
ruppe, beſtehend aus: 1 Elephant,

Ponny, Doggen und Affen, vorge
führt von Miß Sirene. (Senſationell

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag vormittag 12 bis

2 Uhr
großer rühſchoppen

bei Frei- Konzert.

Concorcia- Theater.
Direktion: Eugen Röntsch.

Eröffnungs-Vorſtellung.
er den 17. September.

r Stabstrompeter.c So mit Geſang und Tanz in
4 Akten v. Manſtädt. Muſik v. Steffens.

Näheres durch die Tageszettel.
Montag den 18. September.

Doktor Klaus.
So auſpiel in 4 Akten von A. L'Arronge.

ie Direktion des Concordia-
Theater.

grosse Ballmusiß.

Konzerthaus
Sonntag den 17. September von

nachmittags 4 Uhr ab

Eintritt frei.
Zum letzten Dreier.

Heute Sonntag Tanzmuſik.
von 4 Uhr ab

Häſelers Reſtaurant
Bahnhofftraßze 26.

Bringe meine Lokalitäten in freund
liche Erinnerung.

ff. Lagerbier. Franz. Billard.
Jed. Sonnabend abd. Kartoffelpuffer.

Häseler.

Paradäes.
Unſer Kränzchen
findet Sonntag den 17. r ſegg ber von

nachmittags 4 Uhr ſtatt
der' do und Bekannte ſind willkommen.
Der Vorſtand der Serilergeſellſchaft.

Goldenes Kreuz, Viktoriaplatz.
Hähnchenauskegeln.

Schladebacher Bierhalle.
Bernburgerſtraße 16.

Heute Sonnabend von 6 Uhr ab
Pökelknochen mit Sauerkraut.

Sonntag
W großer Familienabend W

im neudekorierten Saal.
Mittagstiſch zu 35 und 50

H. Plorin.
Reinickes Reſtaurant.

Heute Sonnabend: Kartoffelpuffer.
Sonntag

gemütliche Unterhaltung.
Hierzu ladet ein

Ausverkauf.
Die Reſtbeſtände der zur Her-

mann Zabel'ſchen Konkurs-
maſſe von hier gehörigen
Regulateure und Wand-

uhren etc.
ſollen von Montag den 13. d.
M. ab im Zabelſchen Geſchäfts
lokale Ranniſcheſtraße S von
vorm. 912 und nachmittags 3 bis
6 Uhr zu ſehr billigen Preiſen aus-
verkauft werden.

Halle a. S., 15. Septbr. 1893.

Franz Krug,
Konkurs-Verwalter.

Ausverkauf.
Die zur Schneidermeiſter C-

Schmidt'ſchen Konkursmaſſe
von hier gehörigen Warenbeſtände
beſtehend in
Stoffenu, futtersachenete,
ſollen von Montag den 18. d.
Mts. ab im Laden Ranniſche
ſtraſze 8 von vorm. 912 und
nachm. 3- 6 Uhr zu
ſehr billigen Preiſen

ausverkauft werden.
Halle a. S., 15. Septbr. 1893.

d JFranz Krug,
Verwalter der Carl Schmidtſchen

Konkursmaſſe.

Ecke Lärfüßerſtraße.

St Meyerstein, nan a
große Steinſtraße S.

S.
W Grösstes Lager eleganter Herren- und Knaben-Garderoben.

Ssümtiiche euhviten für Herbst und Winter
Arbeiter-Garderoben in grösster Auswahl.

Anfertigung nach Mass unter Sarantie eleganten Sitzes. Streng feste e Preise.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: An g. Groß, Halle. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdrugerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Reelle Bedienung.

Hierzu 1 Beilage
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Le be!
Gedanken über die gleichnamige lyriſch-epiſche Dichtung von

Ferd. Avenarius.“)
Skizze von Manfred Wittich.

Wie ich nicht gern Henker, Frohnbote, Büttel oder ſo
etwas Aehnliches ſein möchte, habe ich auch eine tiefe Ab-
neigung vor litterariſcher Nachrichterei, vor der ſogenannten
Kritik, wenigſtens von der Art, wie ſie heute landläufig iſt.
Jch liebe mir, mit einem Autor zu fühlen und zu denken
Die meiſten modernen Kritiker ſind Schutzmannsnaturen, die
das Künſtlerpack anſchnauzen und ihn anzubrüllen, daß ſie
nicht auf das Trottoir gehören, daß ſie rechts gehen ſollen,
daß ſie auf ſogenannten „öffentlichen“ Wieſen keinen Gras-
halm umblaſen oder gar niedertreten ſollen u. ſ. w., kurz
über Leute, welche, weil ſie nichts gelernt haben, was ſie
vergeſſen könnten, Schutzleute pardon! ich wollte ſagen
Kritiker geworden ſind.

Soll ich aber durchaus Kritik üben, ſo muß ich ſagen,
auch was mir nicht beſagt. Und das iſt mir gegenüber
einem Künſtler, den mir ſeine neue Dichtung noch lieber ge
macht hat, als er mir vorher ſchon war, gerade erſt recht
unangenehm. Aber echte Liebe iſt eben aufrichtig! ich kann
Avenarius nicht zugeben, daß er eine neue for-
male Kunſtgattung erfunden habe. Seine Dich-

iſt ein lyriſches Epos, eine lyriſche Epopoe, auch wenn
er durchaus in erſter Perſon ſpricht: fortwährend. Aber
ſchön iſt das Werk und das iſt mehr wert, als wenn wir
ſagten die Form iſt neu. So ſehr ich „modern“ zu fühlen
im ſtande bin, ſo wenig verſtehe ich, daß „Neuheit“ eine
Tugend ſei, die beſondere Anerkennung, eine Bürgerkrone
verdiene. Antiquität iſt auch nicht ſchlechthin ein Vorzug,
ſelbſt beim Wein hat dieſe Tugend ihre Grenze, und das
Wort Der Lebende hat recht! haben auch für mich die ver-
ſchiedenen Dichter, denen es zugeſchrieben wird, nicht um-
ſonſt geſagt.

Was quält ſich Avenarius um „Neuheit“ der Form, wenn
er ſo wohl verſteht, wahres Leben kunſtſchön wiederzugeben
Sind ihm die Satzungen formaler Originalität um jeden
Preis, wie ſie der verfallende deutſche Minneſang aufvweiſt,
ſo heilig? Wo bleibt der Lebende? Der Moderne?

Jm Stoff, im Jnhalt der Dichtung iſt er „voll und ganz“
da, wie wir ſehen werden. Avenarius legt den Finger in
die Wunden unſerer kranken Zeit: er hat ein Stück ſozialer
Poeſie geſchaffen, das werden ihm viele danken, etwelche
vielleicht auch übelnehmen.

Doch ehe ich zur Sache komme, raunts mich mein Schutz
mannspflichtgefühl, ich wollte ſagen Kritikerpflichtgefühl,
ich muß, wie es in der „Kundenſprache“ heißt, Meiſter

venarius „fleppen“. Jch fleppe auf Sprache und Vers-
behandlung: gut, flüſſig, untadelig, nach meinem Gefühl,
ich ſehe keinen grünen Strich mit meiner Faberſcher Creta
polycolor, mit der ich ſolche „Entdeckungen“ anzukreiden
gewöhnt bin, wenn's gilt, den „Merker“ zu machen. Aber
nun kann ich auch das ganze Handels und er S opſen
beiſeite legen und mich dem Werk der poetiſchen Schöpfung
als ſolcher widmen.

Die geſunde Einfachheit und w. des kleinen Epos
geſtattet große Kürze, wenn ihr Jnhalt wiedergegebenwerden ſo

Ein junger Arzt verliert ſeine Geliebte kämpft mit
Selbſtmordgedanken und wird durch das Leid anderer
Menſchen über das ſeine hinausgehoben: er lebt und arbeitet

Das iſt gewiß furchtbar einfach.
Aber wie verſteht Avenarius uns alle die wechſelnden

Seelenzuſtände wahr und eindringlich zu ſchildern! Bis
auf die phyſiologiſchen Erſcheinungen iſt der tiefinnere Seelen
ſchmerz ſeines Helden uns ſinnfällig vorgeführt wir fühlen
mit dieſem den ſengenden Brand in Hirn und Herz, alle
Wut und alle Dumpfheit ſeines Schmerzes über unwieder
bringlichen Verluſt.

Das iſt nicht mit Tinte, ſondern mit Herzblut geſchrieben,
und da uns nun einmal der Schulſack unſerer weltlitterariſchen
Studien ſo feſt angewachſen iſt, vergleichen wir es mit der
Art Sandor Petöſi's, eines der größten Herzenskündiger,
die die Menſchheit je gehabt halal!
I Wie der Held der Dichtung nun, ringt mit der dämoniſchen
Lockung zum Selbſtmord, wie er den Willen zum Leben,
den er als Schuld gegen die Geliebte zu empfinden ſcheint,
doch nicht los wird, wie er dieſen Willen zum Leben erſt
wieder vollkommen faßt beim Erkennen der Pflicht, für andere
zu arbeiten, wie er erkennt, ſein Grabesdienſt ſei nicht ein
Dienſt zu gunſten und zu Ehren der verlorenen Geliebten,
ſondern im Grunde Egoismus das alles iſt
pſychologiſch wahr und künſtleriſch ergreifend, rührend,

ackend vorgeführt.v Das en Motiv des Mit-Leids mit fremden Leid
es iſt gewiß älter als Schopenhauer, Chriſtus und Buddha

weil es menſchlich iſt, und vor den eben genannten
drei Herren haben auch ſchon Menſchen gelebt.

Leipzig, O. B. Preisband 1893.
mmEduard Gra

Wie wird unſer Held von ſeinem perſönlichen Schmerz
abgelenkt
„Unſinn. Die Geſchichte kommt alle Tage vor,

ſt ein banaler, langweiliger Reporterartikel:
er Mann war irgend wo Arbeiter

Brach den Arm, verdiente nichts mehr, die Kinder hungerten.
Er ging alſo wieder zur Maſchine, eh' der Arm recht heil war,
War un wurde gerädert die Kinder hungerten,
Weib und Tochter nähten, die Kinder hungerten.
Die Tochter ward Dirne, war aber nicht hübſch genug,
Die Kinder hungerten doch.
Da nahm ſie die ganze Geſellſchaft auf einen Kahn,
Um ſie und ſich ſelber zu erſäufen.
Die Uebrigen ſind tot,
Der nene der lebt, dank meiner verdienſtlichen Retterſchaft.
Punkt. Schluß. Fünf Pfennig die Zeile.
Und an dieſem ſeinen kleinen Patienten erlernt der Junge

Arzt, ſeinem Affen Zucker zu geben, nur ſeiner egoiſtiſchen
Trauer um ein verlorenes Lieb nachzuhängen. Dieſes Maſſen-
weh, das typiſche Schickſal der einen Proletarierfamilie hebt
5 über ſein kleines Weh hinaus. Er fragt angeſichts dieſes

lends:
Und warum das Alles
Gemeiner Hunger, darum!

Der Begriff „Menſch“ geht ihm in all ſeiner Gewalt in
Hirn und Herzen mächtig auf.

Trotz aller Unterſchiede „Menſch“, es ſteckt
Wie ein Geheimnis in dem Wörtchen Menſch

Und angeſichts des großen Menſchheitsſchmerzes unſerer
verkehrten Geſellſchaftsmißordnung ein Ausdruck, den
Avenarius nicht braucht, aber die Sache iſt ſo ſchmilzt
ſein kleiner Schmerz, das Aufbäumen des jungen Arztes, der
doch als Fachmann die Notwendigkeit drei Streber „wiſſen
ſchaftlich“ erkannt haben könnte, zuſammen in Häuflein Aſche.
Und bei ſeinem Ringen mit den Dämonen der Krankheit,
die ſeinen kleinen proletariſchen Schützling dem Tode weihen
wollen, den er heiß lieben lernt, gewinnt er den Thatmut
zu leben wieder.

Jn ſchwachem Stammeln habe ich Avenarius prächtige
Dichtung dem Jnhalt nach wiederzugeben verſucht, den Voll
genuß anzudeuten geſucht, den das Werk eines Mannes haben
muß, der der künſtleriſchen Handhabung des herrlichen Jn-
ſtrumentes unſerer Sprache in hohem Grade mächtig iſt:
Mögen die Leſer dieſer Zeilen zur Dichtung ſelbſt greifen,
damit ſie ſich ein Feſt bereiten

Avenarius gehört zu denen, dem auch der ſozialdemokratiſche
Kritiker zurufen kann, wie der fromme Kloſterbruder Leſſings:

Nathan! Nathan!
35r ſag ein hri Bei Gott,

r ſeid ein Chriſt

Ob das dem Dichter, Redakteur und Bürger Avenarius
angenehm oder unangenehm iſt, das ſchert mich den Teufel;
der Künſtler Avenarius fühlt echt menſchlich und ſozial und
ſein Werk bläſt in den Aſchenhaufen unſerer Zeit. Sind
noch glimmende Funken der Menſchlichkeit da, ſo werden ſie
aufflammen! Und jedes echt menſchliche Aufflammen des
Altruismus kommt auch ſeiner mächtigſten praktiſch geſell
ſchaftlichen Bethätigung, dem Sozialismus zu gute! Wer
als Künſtler ſein Haus baut an die Straßen, der muß die
Leute reden laſſen! Und auch die Sozialdemokraten laſſen
ſich das Maul nicht verbinden Das wird wohl, meinen wir,
auch der Dichter des Büchleins: „Lebe!“ nicht wollen!

Zur Geſundheitspflege der Frau.
Vor wenigen Wochen iſt im Verlage von J. H.

W. Dietz in Stuttgart der 16. Band der „JInternationalen
Bibliothek“ erſchienen, der eine in jeder Hinſicht beachtens-
und empfehlenswerte Arbeit eines jungen Züricher Arztes,
des Dr. F. B. Simon über „die Geſundheitspflege des
Weibes“ enthält. Das Werk verdient vor allem darum das
uneingeſchränkteſte Lob, weil der Verfaſſer in ſchlichter, popu-
lärer Sprache, die ſelbſt von den einfachſten Laien jederzeit
verſtanden werden wird und die auf das Vorteilhafteſte von
dem ſchwülſtigen, mit Fremdwörtern geſpickten und entſtellten
Stil ähnlicher mediziniſcher Werke abſticht, es unternommen

at, den Bau des weiblichen Organismus, ſeine naturgemäßePlege die am häufigſten vorkommenden Erkrankungen des-

ſelben, ihre Verhütung c. anſchaulich zu
„Obwohl dieſes Buch,“ ſagt Dr. F. B. Simon in der

Einleitung, „die Geſundheitspflege des Weibes behandelt, iſt
es doch keineswegs allein und ausſchließlich zur Lektüre von
Frauen beſtimmt. Das Weib ſteht ſo ziemlich während ſeines
ganzen Lebens in enger perſönlicher Abhängigkeit vom Mann;
in der Jugend iſt es der Vater, ſpäter der Gatte, in deren

änden zum großen Teil ſein Schickſal ruht. Jn beidenFalle iſt alſo der Mann von maßgebender Bedeutung

für das Wohl und Wehe des Weibes.“ Aus dieſem Grunde
appelliert der Verfaſſer gleichzeitig an die Mitwirkung des
Mannes und der Frau, damit in den jahrhundertelang aufs
ärgſte vernachläſſigten Geſundheitsverhältniſſen des weiblichen
Geſchlechts gründlich Wandel geſchaffen werden kann.

Eine ſolche Wandlung liegt nun in der Gegenwart eben-
ſo ſehr im Intereſſe des Proletariats wie in demjenigen aller
übrigen Schichten der Bevölkerung. Ja, das Proletariat

F aus
Böhmen,

muß naturgemäß am meiſten dabei intereſſiert ſein, denn
ſeine Frauen ſind es, die vor allen andern infolge der er
zwungenen Vernachläſſigung der einfachſten und ne
Forderungen der Hygiene vorzeitig alt und arbeitsunfähigwerden oder an ſchweren Leiden, die in jener hernach

gung ihre Urſache haben, dahinſiechen. Tauſende und aber-
tauſende von Proletarierfrauen ſind ſo unter den heutigen
kulturwidrigen Verhältniſſen unfähig, kräftige, lebensfähige
Kinder zur Welt zu bringen. Aus dieſer Erkenntnis heraus,
die ſich gerade dem Arzte am meiſten aufdrängen mußte,
c Dr. F. B. Simon ſein Werk geſchrieben. Der Ver
aſſer verhehl: ſich aber auch bei keiner ſeiner Forderungen

für die Hygiene der Frau, wie ſchwierig ihre Durchführung
für die Frauen des Arbeiterſtandes iſt, wie e die Frauen
der beſitzenden Klaſſen faſt allein im ſtande ſind, die Pflege
und Schonung ihres Körpers nach den Vorſchriften der
mediziniſchen Wiſſenſchaft zu handhaben. Trotzdem iſt, das

Buch gerade den Frauen des Proletariats auf das
llerwärmſte zu empfehlen, einmal weil es gründlich mit

einer Menge alter Vorurteile und abergläubiſcher Vor-
ſtellungen, die hauptſächlich in jenen Frauenkreiſen zu Hauſe
ſind, aufräumt, dann aber auch, weil ſie daraus erſehen,
wie die herrſchende Geſellſchaft ſich an ihnen und ihrem
Körper, ja ihren Kindern bis ins dritte und vierte Glied
verſündigt hat und bis zur Stunde noch verſündigt. Dr.F. B. Simon verlangt z. B., geſtützt auf die Wiſenſ aft,

daß jede Mutter, die körperlich kräftig genug iſt, ihr Kind
ſelbſt nähre. Er weiſt nach, daß die Sterblichkeit der mit
Milchſurrogaten gefütterten Kinder 17 Mal ſo groß iſt, als
die der Bruſtkinder. Und doch dürfen die Frauen der Ar
beiterklaſſe, die induſtriell neben dem Mann für die Erhal-
tung der Familie thätig ſind, in unzähligen Fällen nicht
daran denken, ihre Kinder ſelbſt zu ſtillen. Der Verfaſſer
fordert ferner für die ſchwangere Frau mäßige körperliche
Arbeit und erklärt, daß der elfſtündige Arbeitstag der
deutſchen Gewerbeordnungnovelle für ſchwangere Fabrikar-
beiterinnen ganz unzulänglich ſei, der in der Hausinduſtrie
beſchäftigten Frauen u zu gedenken. Nach der Geburt
des Kindes darf die Frau vor dem Ende der ſechſten Woche
an keine körperlich anſtrengende Arbeit denken, die deutſche
Arbeiterſchutzgeſetzgebung geſtattet den Arbeiterinnen dagegen
die Wiederaufnahme der Beſchäftigung ſchon nach vier
Wochen, wenn ſie ein diesbezügliches ärztliches Atteſt bei
bringen u. ſ. f.

Jedenfalls nimmt die Proletarierin vernünftige ärztliche
Ratſchläge um ſo vertrauensvoller an, wenn ſie ſieht, daß der
Arzt auch menſchliches Verſtändnis für die Schwierigkeiten
ihrer wirtſchaftlichen Stellung beſitzt.

Ganz vortrefflich und ohne weiteres einleuchtend iſt alles,
was Dr. Simon über „Bau und Leben des menſchlichen
Körpers“, über „Mädchenerziehung“ (die r esSäuglings und die Geſundheitspflege während der chuhahre

und über die Geſundheitspflege der Jungfrau“ ſagt. Nicht
genug danken kann jedoch die geſamte Frauenwelt dem Ver
faſſer dafür, daß er im letzten Kapitel ſeines Buches bei
Behandlung der anſteckenden Geſchlechtskrankheiten offen und
frei über Verhältniſſe ſpricht, über die Aerzte und Laien
bisher aus Rückſichten der Humanität“ den verhüllenden
Schleier gebreitet. Dr. Simon weiſt hier nämlich den Zu-
ſammenhang zwiſchen den verſchiedenen Arten der Geſchlechts
krankheiten des Mannes und einer Reihe der quälendſten
Frauenkrankheiten nach, und in dieſem Kapitel wendet er ſich
auch in erſter Linie an die Männerwelt, weil der Mann
einzig und allein im ſtande iſt, ſeine Frau vor dieſen fürchter-
lichſten aller Leiden zu ſchützen.

So iſt das Simonſche Werk alſo in jeder Hinſicht geeignet,
die kraſſe Unwiſſenheit der Frau über die wichtigſten Vor
gänge ihres Organismus, ſeine mannigfachen Leiden und
Beſchwerden, ſowie ihre Verhütung zu beſeitigen, eine Un
wiſſenheit, welche die Frau in ihrer hochbedeutſamen Aufgabeals Erhalterin der Gattung oft ſo ſchwer hat büßen miſſen

Möchte das treffliche Buch in recht viele Arbeiterfamilien
ſeinen Einzug halten, von Mann und Fran eifrig geleſen
und vor allem befolgt werden. Es läßt ſich auch unter den
zen wirtſchaftlichen Verhältniſſen manches in der traurigen

age unſerer Frauen ändern, wenn man ihr mit gutem
Willen und dem nötigen Verſtändnis gegenüberſteht. Möchte
jede Mutter ihrer Tochter dies Buch mit in die Ehe geben,
es iſt gerade in einem jungen Haushalte eben ſo nötig

DJlst wie es nur irgend ein Wirtſchafts Gegenſtand
ein kann.

Aus dem GEerithtsſaal.

Gewerbegericht vom 14. September. T der heutigen er
war wiederum leider nur ein Vertreter der Arbeitnehmer als Bei
ſitzer erſchienen. Es waren im ganzen 15 verſchiedene Streitſachen
zur Verhandlung angeſetzt, als deren erſte die Klage der Koch
mamſell Scheibe wider Reſtaurateur Gumprecht wegen Entlaſſung
vor Ablauf der Kündigung zum Austrag kam. Der Beklagteleiſtete einen Eid, daß er zu der Klägerin nicht geſagt habe, ſie

ſolle machen, daß ſie fortkomme und am Nachmittag ihre Sachen
packen, worin die Entlaſſun liegen ſollte; infolgedeſſen wurde die
Klägerin abgewieſen. In der Sache des Geſchirrführers Semmler
wider Kohlenhändler Stoye wegen einer urſprünglichen Forderung

Halle a. S, Markt 11, Marienhans.

Grösstes Spezial-Geschàäft am Platze-
Ware à Pfund von 60 anin nur ſtreng reeller reiner

i inſt neeweißen HalbdaunenBettfedern h n enGraue Daunen
Juletn 3 Pfund in ein großes Deckbett, à Pfund 2.50, 2.80, 3

i ederleinen, Drenletts von fein r 2 Proz. Rabatt.
von wunderbarer Füllkraft,

Großes Lager in ertigen, J Elitanf von

3Fertige Betten n e einKiſſen von 12 an bis zu den feinſten.

errſchaftsbetten
K P Se Varchent, Vettern Wehen Beeſen l Watragen re oKöper und Vett-Varchent, Be ern, ohſäcken, Bettſtellen mit Matratzen zu ſehr billigen Preiſen.erſand nach auswärts. Muſter und Preisliſte franko. Umtauſch er ſeh igen Preiſ

n 8 e
eereeerer



N 1 W 4 r h n3 ehe da er wer a J J 5 rs aner 3 d 4
X Jt e h n ln ehe a e Seet a ne werden mußte. Es wurde dem Ah der

auf eine diesbezügliche Weigerung des Arbeitgebers die Arbeit
verlaſſen hatte, der ein trag zugeſprochen. Eine
recht eigentümliche Urſache hatte die Streitſache des Drehers
Kuhn wider den Bierdruck- Apparat Fabrikant Käſtner, indem
letzterer den Arbeiter ohne Kündigung entlaſſen hatte weit dieſer
G Verbot zuwider geſungen und ſogar die Marſeillaiſe zuhör gebracht haben ſe te. Außerdem ſollte der e die

rau des Beklagten nicht mit der genügenden Achtung behandelt
aben. Da der letztere ſeine Verpflichtung zur Zahlung aner-
annte, ſo wurde er zur Zahlung der eingeklagten Summe von

26 M., die nach den Wochen ratenweiſe verteilt wurde, verurteilt.
Der Arbeiter Gleichmann klagt wider Steinträger Schröder

auf Zahlung von 4.50 M., wen Summe er als von gemein-
chaftlich verdientem Lohn in Rückſtand geblieben, angab. Es

elte ſich um Kalk- und Steinetragen, von dem der Beklagte

4 8 auf e ne 5 tn a war Ah O m
24 u rin TDie

r r. S nacker
70 M. wegen r n deeherev da ſich zur Entſcheidung derſelben eine Eidec n e Durch Sei urteit würde die folgende e erledigt, in welcher die Vhrtelen aus den gleichen Stän-

den waren wie in der henden indem der Kellner Büttner
Reſtaurateur Peter 38
Beklagte war nicht erſchienen und wurde zur Zahlung verurteilt.

Vertagt wurde die Klage der Witwe Krauſe wider Kohlenhändler
Pauly wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf Zahlung von 18 M.Behufs Jergenverdehnn wurde neuer n auf. nächſten
Donnerstag anberaumt. Auch die Streitſache des Geſchirrführer
Strebing wider Kaufmann Ueber wegen kündigungsloſer Ent-
laſſung wurde behufs wer mine vertagt, da der Beklagte
behauptet, nicht der Arbeitgeber des Klägers zu ſein. Neuer Ter

Wegen 33 Mk.

De
Jahlung ein Lohnenſſchädig

loſer Enklaſſung wurde n

min wurde ſeſtgeſetzt auf nächſten Donnerstag.

in vomark e r Lohn verlangte. Der

agns war. Da das

e J

ſie e Kligel die Hu
füttert hatte, welches nach Anſi

de des Beklagten mi iſch get des Bellagten zum sl
egericht eine boswillige Abſicht

in dieſer Handlungsweiſe des Klägers nicht zu erblicken vermochte,
ſo verurteilte es den Belia hen zur ahlung der vom K
eforderten Summe von 11 M. Wider den Steinmetzmeiſter

Schober hatte der Arbeiter Böttcher eine Forderung von 14.34 M.
anhängig gemacht, welche Summe der Beklagte in einer Reſtauration
zwar ſeinem Vorarbeiter zur Ablieferung aushändigte, die aber
von einem Dritten angeblich zur Deckung von Schulden des
Klägers eingezogen wurde. Da nun der Beklagte zur Zahlun
an ſeinen Arbeiter naturgemäß verpflichtet iſt, ſo wurde er au
in dieſem Sinne verurteilt. Zur Wiedererlangung des von anderer
Seite mit Beſchlag belegten Betrages muß Schober die Hilfe des
Amtsgerichts in Anſpruch nehmen. Jn der Sache des Arbeiter

S e

J geh e h vanrauär

behauptete, daß die erſtere Arbeit, für welche geringere Löhne ge
ahlt werden, in der Hauptſache von Gleichmann ausgeführt,
ieſer alſo ſeiner Arbeit entſprechend bezahlt ſei. Da nichts Be
immtes abgemacht war, wurde Beklagter zur Zahlung verurteilt.

der Streitſache des Hausknecht Witt wider die Firma Sprenger
und Rink auf Zahlung von 24 M. wegen kündigungsloſer Ent
laſſung und Ausſtellung eines ordnungsmäßigen Zeugniſſes wurde

Indem ich den

Eingang sämtlicher Neuheiten
für Herbst- und Winter-Garderoben

dem hochgeehrten Publikum hierdurch ergebenſt anzeige, bemerke ich, daß es mir
elungen, mit den leiſtungsfähigſten Fabrikfirmen in Verbindung zu treten, woßigch es mir möglich iſt, jeder Konkurrenz zu begegnen. Empfehle mich daher

bei eintretendem Bedarf zur Anfertigung ſehr ſchöner Diagonal-Winter-
Ueberzieher in allen Farben mit haltbarſtem warmen Futter für 20 Mk. in
Eskimo für 30, 34 und 40 Mk. Havelocks in allen Farben und Qualitäten
von 20 bis 45 Mk., Winter-Anzüge in reichhaltigſter Auswahl für 30, 36
und 40 Mk., ger für 6.50, 7, 8 und 9 Mk. Ferner nicht glänzend werdende
Kammgarn-Geſellſchafts- Anzüge 48. 50 und 60 Mk. ſchwarze Tuch-
Anzüge für 48, 50 und 60 Mark. Sämtliche Aufträge werden unter weit-

ehendſter Garantie tadelloſen Sitzes in eigener Werkſtatt auf das Gewiſſen-haſteſte ausgeführt. Hochachtungsvoll
Rud. Podolski, Schneidermriſter, Barfüßerſtr. 6, 2. Et.

Vom 1. Oktober: Hackebornſtraße 3, part.

Ausverkauf.

Schlegel verklagt.

Gewerbeſtreitſache der

rückſtändigem Lohn hatte der Lackierer Taube den Malermeiſter
Der Beklagte erkannte ſeine Zahlungspflicht

an und wurde W Zur Zahlung verurteilt. n der
daurer Schubert und Müller wider Maurer t

Heiſe wegen rückſtändigen Arbeitslohns gab der Beklagte an, daß Eheleute koſtenpfli gewie dieſelbe vor das Am
er nicht als Unternehmer, ſondern mit den Klägern in Kompagnie gehört, indem es ſich um eine Klage zwiſchen ſelbſtändigen Gewerbe-
die fraglichen Arbeiten ausgeführt habe, daß er alſo nach Teilung

Gebr. Buttermilch
Halle a. S.

billigſte Einkaufsquelle für Wieder-
verkäufer in:

Wollgarnen,
Strümpfen,
Unterjacken,
Unterbeinkleidern,

denJagdweſten,
aſchentüchern

und allen Poſamentier-. Kurz-,
Galanterie- und Firluagren.
Größtes Engros-Lager der Provinz.
Geſchäftshaus Landwehrstr. 9,

5 Minuten vom Bahnhof.

Wegen Aufgabe des Ladengeſchäfts verkaufe von jetzt ab
W ſünmtliche Schuhwaren D

zum Selbſtkoſtenpreis.

A. Wackernagel, Geiſtſtraße 2.

Schlemmkreide
Albert Pietseh, Sauer

Erstes Spezialſeste Geschaft

in Kleiderſtoffen, Leinen und
Baumwollwaren.

W Urnrerreicht billige Preiſe.
F Ueberraſchend große Auswahl.

große
Ulrichſtr. 20,

l. Etage.

großenie 2“ „lBius Löwinber
1. Etage.

Verkauf I. Etage.

aller Art und in allen Preislagen, ferner auch ſämtliche

C. Neugebauers
Waren und Möbel-Kredit- Geſchäft

alte Promenade 35
liefert bei geringer Anzahlung und bequemen Ratenzahlungen:

Möbel, Spiegel und Polſterwaren S
Manufakturwaren, Herren-, Damen- und Knaben-Garderoben, Schuhwaren, Hüte,

Schirme, Regulateure u. S. W.
W Großes Lager fertiger Betten und Vettfedern.

Kunden, die ihr Konto ganz oder teilweiſe beglichen haben, erhalten Waren S ohne Anzahlung W im

Waren- und Möbel-Kredit-Geschäft
S alte Promenade 35.

ſener Seſuſwaren-harar
145 gr. Ulrichstr.
verkauft

Herren-Schaftſtiefel

Knaben-Schaftſtiefel „3.00 Erfſtlingsſchuhe
Herren-Halbſchuhe 3.80 Köord-pantoffel
Herren-Stiefletten „4.50 Kinder-Knopfſtiefel
Damen-Filzſchuhe 0.50 Ballſchuhe

von 4.50 an. Kinder-Filzſchuhe mit Kederſohle von 0.50 an.
x 40.39

.38
1.40

x 8.80
überhauptgſämtliche Schuhwaren zu den allbekannt billigen und ſtreng feſten Preiſen nur im

73Wiener Schuhwaren-Bazar
45 große Ulrichſtraße 45.

Täſchuer wider Steinſe Freie Kuliſch wegen Entlaſſung ohne
Kündigung mußte behufs Vertagung aufnächſten Donnerstag erfolgen. Alsdann wurde v eine Klage
des Muſikers n wider die rege Brunertſchentig abgewieſen, da dieſelbe vor das Amtsgericht

treibenden handelt.

S Zigarren und Zigaretten,
Rauch-, Kau- und Schnupftabak

ſowie Schreibutenſilien
empfiehlth

Adolph Abbrecht, terſehuzgerfe:

Nähmaschinen aller Syſteme, Wäscherollen, Wasch- u. Wring-
maschinen, Geld- und Dokumentenschränke und Kassetten,

beſte Fabrikate, empfiehlt unter fachmänniſcher mehrjähriger reeller Garantie

V. Lauenroth, Geiſtſtr. 16, Adler Apelfete
Die Berl. Nähmaſchinen r 50 ſind bei mir auch zu haben.
Verkauf von Erſatzteilen u. Utenſilien für Nähmaſchinen, wie Nadeln, Oele e.
Reparaturen an Nähmaſchinen werden in eigener Werkſtatt gut u. billig ausgeführt.

es e e S G

v z rdoch i ee2 W h V hD. 5 eSalmiakterpentinSchmierſeif

S per Pfund 25 Pfg. SHermann Baarmann, Merſeburgerſtr. J
Na 3BeeW 50 50 5 SWe

S G 5 2
W

V De D. 5 2 D G 5 2e ee e h D.o W We

Otto Just
empfiehlt ſich bei Bedarf von Briketts M. W. und S. T. A. als die bekannt
beſten Marken à Ztr. von 624 an per frei Gelaß, große Poſten bedeutend billiger,
ſowie Böhmiſche Kohle, Prefßtorf, Steintohle, Gaskoks, Grudetots,
Holzkohle, Brennholz 2e. und liefere ſelbiges zum beſten und billigſten Preiſe
W bei nur prompter Bedienung.

Garantiert reines Roggenbrot. 7 Stück 3 ſowie hochfeines Früh-
S ſtück ſchicke auf Wunſch frei ins Haus. Ferner mache auf meine hochfeinen

Kuchenwaren und Theegebäcke aufmerkſam. Als einzige Spezialität am
Orte empfehle Haſelnußbrot, beſſer und billiger wie Makronen. Jeden
Mittwoch und Sonntag: Berliner Windbeutel mit Schlagſahne.

Beſtellungen auf Torten und ſonſtige ff. Gebäcke werden

W. Starck Fr. Ohms Nach
Bäckerei und Konditorei, Saalberg 1.

t u W anFußboden-Lack Salmaſterpenn
Albert Pietseh, We

pPostst. 16.

a Pfund 25

Georg Zeising,
u S mieden.

Garantiert
wirklich reelle, billigſte

Gustav Mertens,

Bezugsquelle.

Mechaniker,

Bettfedern

Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 35.

von 30 Pf.

Nähmaschinen

Halbdaunen

aller Syſteme für Familien und

1.10 Mk.

Handwerker.

Daumen

Hebe beſonders hervor meine vielſeitig

von 2 Mk. an.

empfohlene geräuſchloſe

fertige Betten

Singer a BNieectra,

von 6.50 Mk. an.

auch halte die billige Berl. Maſchine

Auswahl in Bettfederr

auf Lager und verkaufe dieſelbe f. 50 M.

45-0 Ballen

Rathenower

nur neue unverfälſchte Ware.

b. dahmos

Lorqgnetten in allen Faſſungen.
Gläser werden nach ärztlicher Vor

Niederlage von der größten
us Prag in vohn e

ſchrift eingepaßt.

aus Prag in Böhmen.

Bade und ZimmerThermometer,
Barometer, Perſpektive, Fern

rohre, Lupen e.Reparaturen in eigener Werkſtatt

er und ſauber.Streng reelle Bedienung.

Ohristian Ratzseh
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine
ſelbſtgefertigten

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen und Kinder

bei ſolideſten Preiſen.
on F. Beſtellungen nach Maß

eparaturen billigſt u. prompt.

u m1893 er 7J Gebirgshimbeerſaft
à Pfd. 60

Georg ZAeising,
Kleinſchmieden.n t SVerlag und für die Jnſerate verantw ortlich: Aug. Groß, Hale. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. 5) Sae
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